
 

 

 
Schloß Leopoldsfron.

Landfihaftliche Schilwerungen aus Babbura.

Salzburger Slachland und Pongaı.

 er Nordrand des Alpengebirges Hat auf der ganzen langen Strede vom

Bodenjee bis Wien der Hauptfache nach überall den gleichen Bau.

Eine Folge harter Kulkfchichten, welche den mittleren und jüngeren

geologifchen Perioden angehören, find zufanmengefaltet, zu jchroffen

| Kämmen aufgethürmt, al3 mächtige plateauartige Schollen ütber-

einander en: Bei aller VBerwichung im Einzelnen ift indeß das Gejeb itberall in

Geltung geblieben, daß die älteren Schichten gegen das Innere des Gebirges hin aut

Tage liegen, die jingjte der noch am Aufbau der Alpen mitbetheiligten Formationen, die

jogenannte Fliyfchzone, Hingegen die äußerjten niedrigen und bewaldeten Hitgeln bildet, die

den Übergang von der Ebene zum Gebirge vermitteln. Dieje janft geformten, bewaldeten

Flyich- oder Sandfteinhügel und Berge find es, die zunächjt in das Auge fallen, wenn

man fich den Alpen nähert, und, je mehr man heranfommt, umfomehr den Anblic der

weit Schöner gezeichneten und höheren inneren Ketten verbergen.

 

  
 

Daher finden ich die

ihönften Punkte des Nordrandes der Alpen dort, wo dieje verhiillende Negion der

Sandfteinhügel Ducchbrochen ift oder ganz fehlt. Da öffnen fich Ausblicde auf die inneren

Ketten, welche bis zum Fuße fichtbar werden, fich coulifjenartig hintereinander jehieben
DOberöjterreic) und Salzburg. 21



322

und Landichaftsbilder bieten, welche durch edle Contouren und abwechjelnde Farben

ausgezeichnet find. Solchen Durchbrechungen der Sandfteinzone begegnet man überall, wo

größere Flüffe aus dem Gebirge treten, und das Bild wird umjo anmuthiger, je breiter

der Durchbruch und je umfafjender der Einblick ift, aljo befonders da, wo an der Aus-

mindung des Thales in die Ebene ein See liegt. Da find dann die See-Ufer zunächit von

den janft geformten, üppig bewaldeten Sandfteinbergen begleitet, am oberen Theile des

Sees fallen die fchroffen Wände der inneren Ketten direct in den Seejpiegel, der einen

prächtigen Vordergrund um ein flaches Slacis bildet, welches die Vorftellung von der Höhe

der Berge fteigert. Einem derartigen Baue der Landichaft verdanken alle jene Gegenden

ihren Ruhm, welche am Nordrand der Alpen als die jchönften befannt find, wie Die des

Gmundener- und Atterjees, des Chiem- und Tegernjees und viele andere.

Demjelben Gejeße folgt auch die Lage von Salzburg. Die jo Häufig ausgejprochene

Behauptung, der Umgebung von Salzburg fehle ein See, entjpringt vielleicht der richtigen

Beobachtung, dah an den meiften anderen ähnlich angelegten Punkten des Alpenrandes

fich Seebedten vorfinden. Es ift faum zu bezweifeln, daß ein jolches aud) hier einjt vor-

handen war und nur durch die große Schuttführung des einftrömenden Zlufjes rajcher

ausgefüllt wurde als 5. B. der Gmundener See, den die Fleinere Traun noch nicht hat

bewältigen fünnen.

Aber bei aller Gleichheit der Bildung bejteht auch ein für den Anblid der Landjchaft

jehr maßgebender Unterjchied. Es wurde jchon hervorgehoben, daß für den Einblid in

das Innere des Gebirges, auf dem die landichaftliche Schönheit beruht, die Breite der

Lücke maßgebend ift, welche in die Flyjchzone geriffen ift. Num findet fi nirgends am

Nordrand der Alpen eine Stelle, wo dieje Lücke jo breit wäre als bei Salzburg. Auf eine

Strede von etwa zehn Kilometer, vom Högel bis zum Haunsberg oder vom Stauffen bis

zum Gaisberg ift die Neihe der Flyichberge gänzlich unterbrochen. Sie find hier nicht wie

anderswo nur durch einen größeren Fluß durchjägt; es muß ein Einbruch), die Verjenkung

einer ganzen Schichtenfolge ftattgefunden haben. Daher tritt hier die Ebene in einer weiten

gerundeten Bucht bis an die höchiten Erhebungen der inneren Ketten heran, welche dadurd)

vom Fuß bis zu den Gipfeln fichtbar werden und, in einer mächtigen Flucht fich aufbauend,

einen Anblik von ungewöhnlicher Großartigfeit darbieten, während die ftehen gebliebenen

Ränder der Einjenfung in janften Linien verlaufend die Bucht an den Seiten einjchliehen

und den Übergang zur Ebene vermitteln. Auf diefem unmittelbaren Herantreten der Ebene

an die hohen Berge beruht der eigenthünmliche Reiz diejer landichaftlich jo berühmten Gegend.

Doc) nicht wegen der Schönheit der Lage, welche ja wahrjcheinlic vor taujend oder

zweitaujend Jahren gar nicht als jolhe empfunden worden ift, wurde hier eine Stadt

gegründet. Dieje Gründung läßt fic) vielmehr aus einem anderen Gejepe erklären, das ji)
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fowohl am Nordrand als am Südrand der Alpen überall giltig erweift. Die Randjtädte

der Alpen entftanden dort, wo die größeren Flußthäler aus dem Gebirge treten, und

wurden umfo größer, je bedeutender die Verzweigungen der Verfehrslinien find, welche an

diejen Flüffen verlaufen.

Die Bedeutung der Verkehrslinien wechjelt jehr nach politifchen und wirthidhaftlichen

Verhältniffen. Da die Stadt Salzburg zuerft unter dem Namen Suvavım auftauchte, als

norifche Stadt unter römijcher Botmäßigfeit, lag fie in einer entfernten, wenig geficherten

Örenzprovinz eines Neiches, das jenfeit® der Alpen feinen Schwerpunkt hatte. Die

Verfehrsitrafe, welche die Salzac) aufwärts in den Pongau, dann über den „Tauern“

zur Mur und über mehrere weitere Päffe zu den noriichen Hauptorten Virumum md

Ämona (lagenfurt und Laibach) führte, war damals eine vom Rande des Neiches gegen

den Mittelpunft radial zulaufende, alfo gewiß nicht ohne Bedeutung, allerdings infolge

ihrer Unbequemlichfeit weniger wichtig als die benachbarte Brennerlinie, welche von

Augufta Vindelicorum (Augsburg) bis an die Grenze Italiens nur zwei Wafjerjcheiden

zu überfteigen brauchte, während zwiichen Juvavım und Aquileja deren fünf überwunden

werden mußten.

Zur Zeit, da aus den Trümmern von Juvavım Salzburg wieder entjtand,

lag die Stadt an den Grenzen der halben Barbarei gegen die ganze, an der Grenze des

Agilolfingiichen Baierns und der heidnijchen Stavenländer. Als diefe der Schauplab

einer weit ausgreifenden und erfolgreichen Miffion und Colonijation wurden, wuchs die

Bedeutung des Ausgangspunftes der Strafen, welche in die neu erworbenen Gebiete

führten, in hohem Grade. Da aber diefe Länder fi jpäter vom baieriihen Mutterland

unabhängig machten und in der Donauftadt Wien einen eigenen Mittelpunft von der

größten jelbftändigen Bedeutung gewannen, janf die Wichtigkeit Salzburgs als Verfehrs-

fnotenpunft. Doch war e& inzwijchen der durch reiche Bauten geichmückte Sig eines

geiftlichen Fürften geworden, welcher ein wohlabgerundetes Staatsgebiet jein eigen nannte,

und ein beftändiger, wenn auch nicht jehr Tebhafter Verfehr über die inneren Päfje des

Gebirges nahm hier feinen Ausgangspunkt.

In neuer Zeit, als die Eifenbahnenfo viele einjt wichtige Pläge zur Verödung und

früher unbekannte zur Blüte brachten, gelang es Salzburg, ich auf die gewinnende Seite

zu Schlagen. Es ift einer der bedeutendjten Gifenbahn-Knotenpunfte am Nordrande der

Alpen und vermittelt vor Allem im Sommer einen großen Perjonenverfehr. Hingegen

ericheint jein Aufichwung als Handels- oder Induftrieplag in jehr enge Grenzen gebannt

durch die unmittelbare Nachbarichaft einer durch hohe Zölle gewappneten Grenze, welche

ein reiches unter den Augen der Stadt liegendes Gebiet ihrem Verfehr entzieht. So hat

mannigfach vertheilte Gunst und Ungunft der Lage und Seichicte Salzburg nur zu einer
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Mitteljtadt von 25.000 Eimvohnern aufwachjen Lafjen, die aber von ihresgleichen durc)

den Segen einer natürlichen Schönheit jeltener Art und durch reichen Schmudt der Kunjt

ausgezeichnet ift.

ALS in einer Vorzeit, die jeder gejchichtlichen Erleuchtung entbehrt, zuerjt der

Boden Salzburgs von Menjchen zu einer Stadt- oder Burganlage auserwählt wurde,

waren e8 ohne Zweifel die zwei aus der Ebene aufragenden Hügel, welche den Ausjchlag

gerade für diefen Pla gaben. Zwei Kaltfteinflippen ragen wie Injeln aus der weiten

von der Salzac) aufgejchüitteten Ebene hervor; zwijchen ihnen hat fich der Fluß feinen

Weg gejucht. Do) hat er am linken Ufer zwijchen ich und dem Berge Pla genug

gelafjen, dah eine bejchränkte Häuferzahl fi anfiedeln fonnte. Bogenförmig ift der

Kinfsufrige Hügel ausgebuchtet — gerade dort, wo fich jeine Kuppe am höchjten erhebt.

Der Gipfel des Hügels war wie gejchaffen für eine Befeftigung, und unter ihrem Schuße

konnte fich die Niederlaffung bilden. Zugleich war der Fluß bier jo eingeengt, daß eine

Überbrüctung leicht zu bewerfftelligen war. Und auch die Strafe, welche dem Fluffe aufwärts

folgen jollte, mußte den engen Durchgang zwifchen ihm und den Hügeln, aljo durch die

Stadt juchen, da die Ebene außerhalb derjelben verjumpft und mit Torfmooren bededt

war, welche erft im XVI. und XIX. Jahrhundert wegjam gemacht worden find. So

beherrichten Stadt und Burg die Flußichiffahrt, die Brüce und die Alpenftraße. Und

auch ein höchft wichtiger Handelsartifel bot fich jchon in der ältejten Zeit dar, das Salz,

welches an zwei, je drei Stunden weit entfernten Plägen gewonnen wurde. In der

römischen Zeit ftand, wie die Funde erweijen, auf einer Vorftufe des Burghügels ein

Tempel und auf der Spibe jelbft eine Burg. Die Stadt benöthigte aber nicht einmal den

ganzen, ohmedies jo bejchränften Raum, welchen das linke Ufer darbot. Die Einbeziehung

der legten verfügbaren Stellen in das Straßenneg erfolgte erft im XVIL Jahrhundert.

Am rechten Ufer war die Häuferzahl jederzeit noch geringer und es hat erft in den Teßten

Jahrhunderten und befonders in der neueften Zeit eine größere Erweiterung ftattgefunden.

Gegenwärtig ift der Stadtplan Salzburgs ziemlich complieirt, da die Straßen

allenthalben über den alten engen Raum zwijchen dem Fluffe und den Bergen hinaus-

gewachjen find und die Stadthügel auch nad) außen hin umjäumen. Doch das Beherrichende

in dem Bilde ift noch immer der ältefte Stadttheil mit feinen zahlreichen Kirchthürmen

und Kuppeln, überragt von den mittelalterlichen Zinnen der Feite Hohenjalzburg. Die

zwei Punkte, von denen aus Stadt und Schloß am beiten in ein Bild zujammentreten,

find die Ausficht vom Kapuzinerberg und von der baieriichen Eifenbahnbrüde. Da zeigen

fi) die eigenartigen Charakterzüge. Wir wollen zunächit abjehen von dem Kranz der bis

zum Fuße fichtbaren hohen Berge, der den meiften Stadtanfichten als majeftätiicher

Hintergrund dient. Fallen wir nur das Nächitliegende ins Auge. Da fällt vor Allem auf,
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daß die Zahl der hervorragenden monumentalen Bauten eine ganz ungewöhnlich große

ift. &3 gibt wohl an wenigen Orten nördlich der Alpen jo viele Kirchen, Thirme, Stuppeln

auf jo engem Naume beifammen. Was man fieht, gehört aber zwei gründlich verjchiedenen

Stilweifen an. Auf den Höhen der Hügel überwiegen die mittelalterlichen Formen,

Zinnenthüeme, Exker, Baftionen, Alles durch Alter und die urjprüngliche Zarbe des

verwendeten Materiales dunkel gefärbt; fie gehen faft unmerflich über in die zufteilen

Mauern abgemeißelten Felswände des Mönchsberges, welche aus demjelben Geftein

  

  
 

Motiv vom Mönchsberg: Blid ins Thal.

beftehen und daher die gleiche Farbemwirfung hervorbringen. In der Tiefe herrjchen

aber die Formen der Nenaiffance und der Barode, nur durch wenige Stücke wird die

Erinnerung an das Mittelalter feftgehalten. Am meiften imponirt die gelbliche Marmor-

fagade des Domes, kaum weniger die mit hohen Schultern emporftrebende Collegienfirche.

Neben vielen mit Kuppeln gejchmückten Kirchen fehlt es nicht an alten und nenen Balaft-

fronten, Thoren, Brücen, Brummen und Statuen, um das Bild der Fülle und des

NeichtHums zu erzeugen. Aber reicher noch als die Menjchen hat auch hier die Natur

gejpendet. Die Häufung architeftonifcher Linien würde vielleicht unruhig und ftörend

wirken, wenn nicht eine Baumvegetation von feltener Üppigfeit alle Gegenftände zu einer
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harmonischen Gefammtwirfung verbinden würde. Der lange Rücken des Mönchs- und die

Kuppe des Jmberges find mit dichtem Wald bedeckt, der über die Felswände hinabgreift,

Gärten und Alleen find noch nicht ganz vernichtet, alle Wiejenflächen zeigen fi), Dank dem

häufigen Negen, den ganzen Sommer in unverjengter Friiche. Neiche Architefturen in

engfter Beziehung mit üppig wuchernder Planzenwelt, verfallendem dunklen Gemäuer und

Fels machen Salzburg zu einer vorwiegend romantijchen und malerijchen Ericheinung.

Nirgends wird ung dies deutlicher als auf einem Gange über den Möncdsberg.

Diejer ift eine ziemlich umfangreiche Hochfläche, welche nach allen Seiten mit fteilen

Wänden etiva vierzig bis jechzig Meter abfällt, bedeckt mit jchönen Laubholzbejtänden und

Wiejenflächen, belebt von einigen Landhäufern, gefrönt von einer Reihe alter Befeftigungs-

thürme. Wenn wir diejen natürlichen Park durchwandern, erjchließen fich abwechjelnd die

anmuthigsten Bilder, hier auf die Stadt zu unferen Füßen, da auf das Schloß, welches

den öftlichen höchiten Ausläufer Frönt, dort auf die grüne Flur, welche von dem Berg-

franze umfjäumt ift. Faft noch jchöner ift der Bli vom Kapuziner- oder Imberge, denn

während man auf dem Mönchsberge zwiichen Stadt und Gebirge fich befindet, jo daf

man das eine links, das andere rechts erblickt, überichaut man hier mit einem Blick die

Stadt, die hohe Feltung und den Mönchsberg und darüber das Gebirge.

Diefer Punkt geftattet uns auch die weitere Umgebung genauer ins Auge zufaljen.

Bor Allem feifelt die Ebene den Blick, welche fich rings um die Stadthügel ausbreitet.

Sie ift bededt mit Ortichaften, einzelnftehenden Gehöften, Landhäufern und Schlöffern,

durchzogen von Straßen und Wegen, welche zum Theil von hochjtämmigen Alleen, einem

unjchägbaren Vermächtniß der Vorzeit, begleitet find. Der öftliche Theil der Ebene, von

der Stadt bis zum Gaisberg it das vornehme Quartier, wo die Landhäufer vorherrichen.

Dort liegt an den Berg gejchmiegt das Schloß Aigen, berühmt durch den Naturparf,

der fich den Berg hinanzieht, und durch den Anbli des Berchtesgadener Gebirges. An

der jüdlichen Linie, der nach Hellbrunn führenden Allee, haben die früheren Jahrhunderte

ihre Schlöffer und Luftorte gebaut. Eine Fahrt durch die Hellbrunner Allee ift eine eigen-

artige Sache. Hoch wölben fich die Kronen ungewöhnlich mächtiger Linden zufammen wie

die Bogen einer gotbiichen Kirche; Links und rechts fliegen an uns die mit jo viel Sinn

für würdigen Prunf erbauten Luftichlöffer des Barodftiles vorüber und dazwiichen winft

überall wieder der Ausblic auf ein in den jchöniten Linien und Farben glänzendes Hoc)

gebirge, dem wir uns bei der rajchen Fahrt zufehends nähern. Das Schloß Hellbrunn

jelbft liegt freundlich vor einem Hintergrunde mächtiger Bäume, Die größte Anziehungs-

kraft üben hier die befannten Wajjerfünfte aus, welche im vorigen Jahrhundert eingerichtet

wurden: hudrodpnamiiche Spielereien, welche zum Theil einen artigen Anblid gewähren,

zum größeren Theil aber auf die Überrajchung arglojer Zujeher hinauslaufen — ein Scherz
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für harmlofe Gemüther. Durch malerifche und jeltfame Eigenart ragt hervor das fteinerne

Theater auf dem Hügel, welcher jüdlich den Park begrenzt. Aus dem Nagelfluhfeljen,

welcher durch einige Klüfte und Höhlungen Anhaltspunfte darbot, ift eine große Bühnen-

  

 

 
Wafjerschloß zu Fürftenbrunmn mit Kugelmühlen.

nische ausgemeißelt; auch der Zufchauerraum ift durch ein hohes Felfentdor nach außen

abgejchloffen; allerlei Stiegen und Stollen bilden geheimnißvolle Zugänge, Garderoben,

Logen und derlei theatrafischen Zubehör. Der hochjtämmige Wald, der Alles umrahnt,

vollendet die Wirkung.
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Weiter weitwärts und näher der Stadt hat Erzbiichof Leopold Anton Graf von
Firmian eine größere Wafjeranfammlung im Moore zu einem Teiche vertiefen Laffen und
am Ufer ein mehr dur) Stattlichkeit als edle Formen hervorragendes Schloß, Leopold3-
fron, erbaut. Der Teich, in demfich die Berge jpiegeln, ift al3 das einzige Wafjerbeden

der näheren Umgebung al® Bad und zu Kahnfahrten jehr beliebt. — Im Südweiten der

Stadt dehnt ich das Torfmoor bis zum Untersberg aus. Erft in unjerem Jahrhundert

wurde eine Straße angelegt und das Land zum Theil unter den Pflug genommen, auc)

der Torf in größerem Maßftab abgebaut. Hier gibt e3 feine Landhäufer, jondern hier und

weiter nordweftlich in der Landgemeinde Marglan ift der Sit der ärmeren Bevölkerung,

wie fie fich in der Nähe größerer Städte anzufammeln pflegt. Die Moorbäder genießen

einen gewiffen Ruf. — Nach Nordweiten hin, wo die alte Römerftrafe nad) Augsburg

lief, jteht ebenfalls ein prunfhaftes Luftichloß aus dem vorigen Jahrhundert, Klefheim.

Während fich von den Stadtbergen nad) Südoft und Sitdweft die Ebene etwa in

einer Breite von jech® bis acht Kilometer bis zu den Bergen hin ausdehnt, nach Weiten

und Nordwejten ohne fichtbare Begrenzung mit der großen VBoralpenhochebene zujammen-

hängt, rüct im Norden und Nordoften das Berg- und Hügelland bis auf ein oder

zwei Kilometer an die Stadt heran. Gerade nördlich liegt eine doppelthürmige Wallfahrts-

fire, Maria-Plain, von der aus man einen jchönen Nundblid über Stadt und

Gebirge genießt. Hinter Maria-Plain jeßt fich das Hügelland weithin bis an die Mündung

der Salzah in den Inn und bis zum Thale der Mattig als eine Hochebene fort, welche

durch die Spuren der Gletjcher der Eiszeit (Moränenhügel, Gruben und Schuttwälle)

uneben gemacht und mit mehreren Seen gejhmüct ift. Diejes Gebiet ift der nördlichite

Theil des Landes Salzburg, das Grenzland gegen Oberöfterreich. Seine hohe Lage —

überall mehr als 500 Meter — bringt ein etwas rauheres Klima mit fich, doch prangen

die Fluren und Wälder in üppigem Grün, die Bevölferung ift ziemlich dicht und für den

Naturfreund ergeben fich jehr schöne Ausblicte auf das Hochgebirge. Hier liegt das alte

Klojter Michaelbeuern, die Propftei Mattjee nahe dem Punkte, wo drei Seen

zufammenbängen; hier auch am Ende des Wallerjees Seekirchen, wo der heilige

Nupertus die erjte Anfiedlung gründete, als er in das Land fam, die Baiern zu befehren.

Gegen Südojt geht das flachwellige Hügelland allmälig in ein ftärfer bewegtes, von

waldigen Bergrücden durchzogenes Gebiet über. Durch diejes führt die Strafe von

Salzburg nad) Jichl an dem ernften Fuschelfee vorüber nah St. Gilgen am Wolfgang

jee, wo die befannte Zinne des Schafberges einen Edpfeiler jalzburgiichen Gebietes bildet.

An zwei weiteren Seen des Salzfammergutes, dem Mondjee und Atterjee, nimmt

Salzburg ebenfalld mit kurzen Uferftreifen theil. Südlich von der Iichler Straße nimmt

das Gebirge alpinen Charakter an. Zwijchen der Traun im Djten, der Salzadı im
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Weften und dem Thal der Lammer im Süden breitet fich eine Bergwelt aus, welche fich

von den großen Kalfgebirgemafjen von Berchtesgaden oder Hallitatt wejentlich unter-

icheidet, obwohl fie ebenfalls aus Kalfftein befteht. Während nämlich jene aus großen

Patenug mit Steilwänden oder jcharfgezacten Graten bejtehen, zeigt unfer Gebirge

regelmäßig gebildete dachfirjtartige Schneiden und Kämme, nur hier und da von Fleinen

Selsitufen durchjeßt. Ein verzweigtes Thalnes führt die Gewäfler zum Theil in den

Wolfgangjee, zum Theil in die Alın, welche bei Hallein, und die LZammer, welche bei

Golling in die Salzach mündet. Die Thäler find enge, hoch gelegen und wenig bewohnt.

Dunkle, wildreiche Wälder bededen die Bergabhänge, deren höhere Theile mit Dichtem

Krummholz oder mit Alpenwiejen bedeckt find. Die höchiten Gipfel diejes jogenannten

Sichler Gebirges find das Gamsfeld, 2.024 Meter, und der hohe Zinken, 1.762 Meter,

der Mittelpunkt des ganzen Syftems von Gebirgsfämmen. Der nordöftlichite Ausläufer

desfelben ift der Gaisberg, 1.286 Meter, defen runde Kuppe gerade über der Stadt

Salzburg fteht. Von feinem leicht zu erreichenden Scheitel bietet fich ein jeh Lehrreicher

und maleriicher Überblick der Ebene von Salzburg und ihres Bergrandes; er ift gewiljer-

mafen der Ausfichtthurm von Salzburg, von welchem aus man auc) die Zage der Stadt

und deren geologische Eigenthümlichfeiten, wie fie in der Einleitung befchrieben wurden,

am leichtejten überjchaut.

Sind wir fo von unferem Nundgang um die Stadt nad einer Abjchweifung, die

ung bis an die Grenzen des Salzkammergutes geführt hat, wieder dahin zurüc geführt

worden, jo jehen wir uns vor die Aufgabe geftellt, das mächtige Gebirge zu bejprechen,

welches den Südhorizont der Stadt begrenzt und durch Höhe, Fühne Formen und feine

während des größten Theiles des Jahres andauernde Schneebededung fich als der

bedeutendfte und auffallendfte Theil der Nundichau darftellt. Aus ihm tritt wieder eine

Bergmafje bejonders hervor. Ein langer, hoch hinauf bewaldeter, obenhinfelfiger Nücken,

der an feinem öftlichen Ende in fteilen Selswänden abbricht; eine gewaltige dunkle Maffe,

deren bedeutende Größenverhältniffe erft Elar werden, wenn man mit dem Fernrohr die

Winzigfeit der Alphütten beobachtet, die hier und da an feinen Hängen leben: jo präjentirt

fich der berühmte Untersberg (1.975 Meter). Bon ihm gilt in erfter Linie, daß nirgends

jonftwo am Nordrand der Alpen jo bedeutende Berghöhen jo unmittelbar an die Ebene

geritckt find als bei Salzburg. Im öftlichen Theile feines Abhanges fann man auf der

Fläche biS unmittelbar an den Bergfuß gelangen, der fich jofort fteil zum Gipfel hinauf

ichwingt; weiter westlich finden fich Eleine Hügelivellen, welche gegenüber der bedeutenden

Erhebung des Berges faft verichtuinden.

Sptritt die gewaltige Maffe in den fchärfften Gegenfaß zu der Fläche, aus der fie

aufragt. Dies war ohne Zweifel die erfte Veranlafjung, weßhalb die Bewohner gerade
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diefen Berg zum Träger der Sage gemacht haben, ebenjo wie auch anderswo die Sagen

an jene Berge gefnüpft wurden, die durch ihr unvermitteltes Aufragen aus der Ebene

bejonders auffallen. Dazu fommt in unferem Falle noch etwas Anderes. Der Untersberg

ift einer der umvirthlichjten Berge; auf ihm ift wenig oder nichts zu holen, nicht einmal

für die Alpenwirthichaft ijt er geeignet. Was wir in der Ebene von ihm jehen, ift mur die

Ihmale Seite eines dreiedfigen Maffives, das eine ausgedehnte Hochfläche trägt. Aber diefe

Släche bejteht nur aus den Wellen eines harten Kalkjteines, der infolge der Verwitterung

unzählbare Schluchten, Trichter, Gruben und Löcher bildet. Wo noch ein Bläschen für

den Pflanzenwuch® geeignet war, da hat fich zähes und undurchdringliches Krummbolz

angefiedelt, e$ it ein völlig unpaffirbares Gebiet. Der Wanderer, der fich da hinein

verirrt, — e8 gejchieht wohl jelten genug — fann fich allerdings von Dämonen genarrt

glauben, wenn er, mühjam Schritt um Schritt dem Geftrüppe und dem rauhen Fels

abringend, fich immer wieder in den gleichen Felstrichtern und Schluchten gefangen Sieht,

von demen eine der anderen vollfommen gleich erjcheint. Dazu noch dunkle Höhlen an

unzugänglichen Felswänden, aus denen Nebeldampf emporjteigt und freiichend die

Ihwarzen Alpendohlen fliegen. Gelingt es auf gefährlichem Pfade den Eintritt in die

Höhle zu erzwingen, dann fann man erjt vecht glauben in das Geifterreich eingedrungen

zu jein. Ein glattes Eisparquet dedft den Höhlenboden und wie weiße Gejpenjter leuchten

aus den dunfeln Winkeln der Höhle hohe Eisjäulen — jchlanfe Gejtalten mit lang-

nachjchleppenden Gewändern, wie die von der Dede tropfenden Wäfler im Winter Eis-

Stalagmiten mit breitem Fuße und jchlanfen Spisen aufgebaut haben. So ift aljo der

Untersberg der Sit einer ganzen Anzahl von Sagen geworden, unter denen die von

Karl dem Großen, der im Berge jchläft, die berühmtefte, die von den Zwergen aber

wohl die in der Bevölkerung verbreitetite ift.

Am öftlichen Fuße des Untersberges jtrömt der Almfluß, welcher aus dem

Berchtesgadener Ländchen fommt, und jenjeits bis zur Salzad) hinüber baut fich eine

Hügellandjchaft auf, bedect mit Gehöften und Ortichaften, im Süden überragt von den

Wänden des hohen Söll (2.519 Meter). Diejes malerische Revier birgt in feinem Innern

einen Mineralichab, der in der politischen und wirthichaftlichen Gejchichte unjeres Ländchens

eine jehr große Rolle gejpielt hat: das Salz von Hallein und Berchtesgaden. Erjteres

Städtchen, jeit dem XI. Jahrhundert der Sit der landesfürftfichen Salzfiedereien, liegt

auf einen engen Raumzwijchen der Salzad) und dem Berge, auf defien Höhe die Stollen

ins Innere der Erde führen, eingezwängt. j

Eine aus rothem Marmor im XVII. Jahrhundert erbaute Wallfahrtskirche bezeichnet

ichon von weitem die Stätte, wo heute wie jchon vor der Ankunft der Römer die werth

volle Gabe der Natur gewonnen wird.



Folgen wir demnoch breiten Salzachthal aufwärts, jo riefen wir mit jedem Schritte

tiefer ins Hochgebirge ein. Weftlich baut fich der hohe Göll ftattlich auf, firdlich jcheinen

die breiten Mafjen des Tännen- und Hagengebirges das Thal abzujchließen und nur der

ftarfe entgegenftrömende Fluß verkündet, daß irgendwo ein Eingang ins Innere der Alpen

vorhanden fein müffe. Der alte und anjehnliche Markt Golling bezeichnet dag obere

Ende des breiten Thales. Er ift befannt durch zwei Sehenswürdigfeiten. Am Tuße des

hohen Söll bricht aus einer Höhle ein Hlarer und ftarfer Bach, der fich jofort in zwei

Abjäsen über fteile Felswände hinabwirft und einen jehr malerifchen Wafjerfall bildet,

den Schwarzbachfall. Die zweite Merkwirdigfeit Liegt an unferem Wege. Folgen wir

nämlich der Salzach noch)
een a]

-n weiter flußaufwärts, jo fomt-

men wir bald zu der Stelle,

           

   

  

wo ung far wird, wie ihr

Durchbruch durch das Gebirge

jo unfichtbar bleiben Fonnte.

Bwijchen den Steilwänden des

 

Tännen- und Hagengebirges

hat fie ich einen überaus

engen Weg gebahnt. Auf nur

wenige Meter Breite einge

ichränft, tobt das trübe Ge-

wäfjer in der Tiefe einer

ichanerlichen Schlucht, den

 

ee _—- = Be

Hallein mit dem Dilrrenberg.
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Sollinger Ofen. Die Straße vermeidet die unpafjirbare Enge durch einen Umweg, die

Eifenbahn durd) einen Tunnel.

Das Thal bleibt auch weiterhin eine jchmale Enge, in der zwiichen den Wänden

der Gebirge nur für den über Trümmer raufchenden Fluß, die Bahn und die Straße

 el farger Naum vorhanden

    
it. Wir find im Paf

 

|  *2ueg, welcher im Jahre

1809 vergeblich von den

Berbündeten Napoleons

angegriffen wurde.

Salt drei Stunden lang

hat der Wandererzu geben,

bis das Thal fich erweitert.

Don Wejten her miündet

ein Seitenthal, von hoben,

meift jchneebededten Ber

gen umrahmt; an der Einmündungsitelle breiten

jidie Werfsgebäude des

Eijengewerfes Sulzau aus.

Nochmals folgt eine Enge;

Fluß und Bahn umziehen

einen bewaldeten Bergvor

jprung, auf dent altes

Mauerwerk fichtbar wird,

aber erit wenn wir außer

halb des Pafjes find und

nordwärts bliden, über

 jehen wir den jtattlichen Bau
Befe

 

des Schlojjes Werfen,

das als Sperre den Zugang zum Lueg von der Innenfeite jchließt. Im XI. Jahrhundert

als Schlüffel des Gebirgslandes erbaut, hat es im Mittelalter viele Kämpfe gejehen; jet

verdankt es nur feiner malerischen Lage am Fuße des hochaufragenden Tännengebirges

jeine Erhaltung.

Mit der Durchichreitung des Yueg find wir in den Bongaugelangt. Aber ehe wir

die Wanderung fortjegen, jei noch ein Blid auf das Gebirge geworfen, das wir auf jo
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engem Pfade durchjchritten haben. Das Hagenz= jowie das Tännengebirge find Kalk

mafjen von nicht ganz 2.000 Meter relativer Höhe, welche, ähnlich wie dev Untersberg,

mit jehr fteilen, faft durchaus ungangbaren Wänden in die Thäler abjtürzen und auf

ihren Höhen ausgedehnte umwirthliche Flächen tragen. Spärlic) und mühjan find die

Aiıtege, nur für on

Schafweide geeignet |

die fteinigen Hoch- |

mulden. Umfo bejjer

 

aber gedeiht hier,

ungejtört dircch das

Treiben der Men-

jabeit,. 005 enle

Gemswild. Bejon-

Ders jeitdem von

   
reichen Dagdfreun-

den die Schafweiden

angefauft wurden

und der Viehtrieb

eingeftellt ijt, ge-

hören diefe Gebirge

unter die erjten

Gemsreviere der

Alpen. Ia jelbft der

Steinbod, welcher

no im  jpäten

Mittelalter hier ge-

hauft Hat, Freilich

auch damals nicht

ohne Fünftlichen Gere

Nachjchub aus dem SEN

Hillerthale, ift neuerdings aus den Bergen Piemonts auf das Tänmengebirge verpflanzt

worden, umd nach mancherlei Mißgefchiek Icheint jeßt die Fortdauer diejes prächtigen

Wildes gefichert, das fo vortrefflich in die wilde und großartige Landjchaft paßt.

Den größten und älteften Nuhm edlen Waidwerfes genießt aber das Hagengebirge

und bejonders das zwifchen ihm und der übergofjenen Alpe eingefenkte Blühnbachthal.

sm Süden, Weiten und Norden von faft unzugänglichen Wänden eingejchlofjen, nach

   



336

Dften gegen den Paß Lueg mur durch eine enge Schlucht zugänglich, Liegt ein ziemlich

breites Thal, in der Sohle jowohl als auch an den Hängen hinauf bis zu den Wänden

und den Grenzen, welche die Natur dem Baummuchs fteckt, bedeckt mit dichtem Forte.

Nur in der Mitte, etwa anderthalb Stunden vom Thaleingang, ift eine weite Lichtung

gelafjen und auf diefer liegt ein geräumiges Jagdjchloß, im XVII. Jahrhundert vom

Erzbifchof Wolf Dietrich erbaut. Fragt man, wozu wohl in diejer Waldeinjamfeit ein

Schloß gedient haben mag, das für Hunderte von Menjchen und Pferden Raum darbietet,

fo gibt die Gejchichte des Iagdbetriebes genügenden Aufjhluß. Die Abgejchlofjenheit

des Thales, welche dem Hochwild das Entrinnen völlig unmöglich macht, Tief e& bejonders

geeignet erjcheinen für die jogenannten eingeftellten Jagden. Durch Hunderte von Treibern

wurde das Wild vor der Jagd allmälig in den innerften Winkel des Thales gedrängt und

dann durch Plachen eingeftellt. Darauf nahm der hohe Jagdherr jammt feinen fürjtlichen

Gäften an der Plache feinen Stand, das Wild wurde ausgetrieben und „nach Abjchieung

einiger Capitalhirjche“ war das Vergnügen beendet, für welches Hunderte von Menjchen

wochenlang tätig gewejen waren. Da brauchte man für Gefolge, Köche, Zagdperjonal

und Treiber freilich große Räume. Jet geht e8 ftiller in Blühnbach zu, wenn auch gewiß

nicht weniger waidmännifch, wofür die vielen Hunderte von Geweihen und Gamstrideln,

welche die Wände aller Corridore und Gemächer des Schlofjes bededen, Zeugniß ablegen.

Das Bergmajfid, welches das Blühnbachthal nad Süden abjchließt, ift die höchfte

Erhebung der jalzburgijchen Kalfalpen. Bis 2.938 Meter thürmt fic) die ganze Schicht-

folge der Triasformation in regelmäßigen Lagen auf, in einer fteilen Wand nach Süden

abbrechend, während fich oben eine nady Norden abgedachte Hochfläche ausdehnt. Dieje

trägt ein breites Firnfeld, den „ewigen Schnee“, von dem wie von der Blümlisalp in

der Schweiz die Sage geht, daß hier einjt eine üppige Alpe gewejen jei, über welche

infolge des fträflichen Übermuthes der Senner das Verhängniß hereingebrochen ift. Der

höchite Punkt, der „Hochfönig“, liegt hart am Südrand und beherrjcht eine jehr bedeutende

Rundichau. Vor fiin der Tiefe fieht der Beichauer ein verhältnigmäßig niedriges mit

Wäldern und grünen Matten bedeftes Bergland, das Ihonjchiefergebirge, welches fic

hier zwijchen den Ktalfalpen und Gentralalpen einjchiebt. Dahinter erjcheint die Furche

des Salzachthales, welche das Schiefergebirge in gerade wejt-öftlich laufender Linie

begrenzt. Darüber aber baut ich überaus ftattlich, joweit das Auge reicht, vom fernjten

Weiten bis zum fernften Often die Hauptkette der Oftalpen auf, die hohen Tauern. ®ir

haben bier den Typus einer echten Gebirgsfette vor uns: ein beeifter Hauptlamm, von

dem fi) in großer Anzahl parallele Querfämme abzweigen. Gerade nad) Süden jehen wir

von unjerem Standpunkte zwijchen jene zwei Querfämme hinein, weldje das Rauriferthal

einschließen; die folgenden nach rechts und links zeigen fid) je weiter entfernt, defto mehr
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coufiffenartig von der Seite. Alle Hochgipfel, vom Anfogl und Hochnarr zum Groß-

glocfner, Wiesbachhorn und Grofvenediger find fichtbar. Ein großartiger Anblick, der umfo

impofanter wirkt, als das dazwifchen liegende Schiefergebirge einen weiteren Gefichtstreis

 

  

  
Steinböde im Tännengebirge.

möglich macht. Unmittelbar an dem fteilen Südfuß des Hochkönig Liegt das Kupferbergmwerf

don Mitterberg in einer Höhe von 1.500 Meter. Sind feine alten Baue höchit merk-

wirdige Zeugen einer vor aller geichichtlichen Erhellung liegenden Iuduftrie, jo ift der

gegenwärtige Bergwerfsbetrieb der einzige noch blühende Zweig an dem einft jo jtattlichen
Oberdjterreich und Salzburg. 23
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Baumdes jalzburgischen Bergwejens. Bis vor furzemfand die Verhüttung der gewonnenen

Erze in Mühlbach unterhalb Mitterberg ftatt; neueftens hat man die Hütte in das

Salzahthal hinaus verlegt, um der Bahn näher zu jein.

Damit find wir wieder auf unjeren Weg zurücgelangt. Denn nur wenige Kilometer

oberhalb Werfen haben wir das Hauptthal wieder betreten. Hier, nahe dem Ausgange

des Mühlbachthales, liegt nördlich Bifchofshofen, die ältefte Ortjchaft des Pongaus,

wo der heilige Nupertus im VII. Jahrhundert eine Zelle gegründet hat. Yept ijt es

 

 
Im Blühnbadhthal, mit Scene aus bem Jahre 1600.

wichtig geworden als Eifenbahn-Hnotenpunft, indem von hier die Bahnlinie abzweigt,

welche durch das Fristhal in das Ennäthal und weiter nach Steiermark führt. Dort, wo

das Mühlbachtbal mündet, befindet fich ebenfalls eine jehr merfwiürdige vorgeichichtliche

Rundftätte, der Sötichenberg, auf dem NRingwälle, Steinwerfzeuge und Bronzegeräth

gefunden worden find

Tolgen wir dem gleichmäßig wohlangebauten Thalgrunde aufwärts, jo leuchtet uns

ichon von weitem von einer hoben Thalterrafie herab eine ftattliche Ortichaft mit Doppel

thürmiger Kirche entgegen, der Markt St. Johann, der Hauptort des PBongaus. Er liegt

an einer geographiich bemerfenswerthen Stelle, nämlich dort, wo Die Salzadı nach einem

neunzig Kilometer langen weftöftlichen Laufe plößlih nah Norden umbiegt, während



 

 

   
Im Blühnbadhthal, mit Scene aus dem XVII. Jahrhundert.
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jenfeitS einer niedrigen Wafjerjcheide die bisherige Thalrichtung von der Enns weiter

geführt wird. Da außerdem hier zwei Tauernthäler, das Großarl- und Meinarlthal, nicht

fern von einander münden, jo bildete fich vorlängst ein Verfehrs-Knotenpunkt. In neuerer

Zeit drohte der Verluft diejes Vorzuges, da die Bahnabzweigung zwei Stunden weiter

abwärts? nach Bifchofshofen verlegt wurde. Doch fand jic) rechtzeitig ein jehr wirfjames

Zugmittel für den Fremdenbejuch in der großartigen Felsichlucht, in welcher der Bad)

des großen Arlthales die legte Stufe am Ausgange des Thales durchbricht. Sie ift

ohne Zweifel eine der größten Sehenswinrdigfeiten der Alpen, und St. Johann danft der

Erjchliegung diejer bis 1876 ganz unzugänglichen und unbefannten Liechtenjteinflamm

den Bejuch von vielen taujend Fremden im Jahre. Der innerfte Theil der Klamm ift

ein faum zwei bis drei Meter breiter Schlund bei einer Höhe von 50 bis 60 Meter, jo

zwar, daß mr ein jehiwacher Tagesichimmer in die graufige Tiefe dringt, in welcher ein

starker Bach jchäumt und toft, der außerhalb der Alpen für einen Teidlichen Fluß gelten

würde. Der Glanzpunft ift aber der Schluß der Klamm, wo der Bach fich in einer hohen

Kaskade in die dunfle Tiefe der Schlucht ftürzt. In der Mittagsitunde, wenn die Sonne

ihre Strahlen durch den Wafferfall in die Klamımjendet und hier alles Licht nur von

dem weiß jchimmernden ftäubenden Gewäljer ausgeht, entfteht ein unvergleichlicher

Lichteffect. Innerhalb der Hamm zieht fich das Großarlthal mod 25 Kilometer lang

ziemlich einförmig fort biS zu dem Übergang der Arkicharte nach dem Maltathal — einem

merfwürdigen Bunfte, denn hier ift das Ende der einheitlichen vereiften Hauptfette der

Alpen, welche fich von da ab öftlich in zwei Ketten theilt, die an Höhe bedeutend abnehmen.

Früher blühte im Großarlthal der Bergbau, jegt ift Alles todt und öde. Von Hüttichlag

führt ein viel begangener Übergang über den Gamstahrkogl ins Gafteinerthal.

Das Kleinarlthal, welches ebenfalls bei St. Johann mündet, läuft dem Grop-

arkthal öftlich parallel, biegt aber bei jeinem Ausgange jcharf nach Weiten um. An der

Biegungsftelle führt ein jegt flußlofes Thal fast eben zur Enns hinüber, woraus hervorgeht,

daf das Meinarlthal einft zum Syftem diejes Flufjes gehört hat, aber durch. die jtärfere

Erofionsfraft eines zur tiefer liegenden Salzady ablaufenden Baches abtrünnig gemacht

worden ift. An der Umbiegungsitelle liegt der Markt Wagrein, weiter eimwärts im

Neinarlthal ein Heiner See, dann folgt eine jehr hobe und fteile Thalitufe und oben fieht

fich der überrajchte Wanderer am Ufer eines größeren Seejpiegels, des Tappentabhr-

Sees, welcher, in einer Höhe von 1.762 Meter gelegen, von baumlojen und felfigen

Hängen eingefchlofien, einen jehr ernften Charakter trägt. Die ihn umgebenden Hänge bilden

die größte Alpe des Landes, wohin das Vieh aus dem ganzen Pongau getrieben wird.

Außer den beiden Arlthälern gehört nur mehr ein Tauernquerthal zum Pongau -

freilich das längite, bevölfertite und wichtigite von allen, das Gajteinerthal, ein durd)
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die merfwirdigften und edelften Schäße der Natur, Gold und heilfräftiges Gewäfler,

gejegneter Landftrich. Wenn wir von St. Johann der Salzad) aufwärts folgen, um zum

Eingange des Gafteinerthales zu gelangen, jo treffen wir bald auf die Drtjchaft

Schwarzach, denfwindig al3 der Vereinigungsort der im Jahre 1731 aus Salzburg

 
Die Liechtenfteinkflanm.

vertriebenen Proteftanten. Noch wird der Tifch gezeigt, an welchen fie fich durch gemein-

james Nippen am Salze Standhaftigfeit im Glauben gelobt haben jollen. Oberhalb

Schwarzach Tiegt der Markt St. Veit und nicht weit davon das Schloß Goldegg, von

welchem eines der erften jalzburgiichen Adelsgejchlechter des Mittelalters den Namen

terg. Noch vor zwei Jahrzehnten befand fich in diefem Schloffe ein Saal mit Wandmalereien

aus dem Beginn des XVI. Jahrhunderts im beften Stile der damals blühenden Nenailjance,
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Er ift leider erft either fait vollfommen zerftört worden. Im Salzachthal aufwärts

gelangen wir nad Durchichreitung mehrerer Thalengen, wo der Raum für die Bahn

mühfam dem Fels abgerungen ift, an die Einmündungsitelle der Gafteiner Ache. Es öffnet

fich eine düstere Felschlucht, in welcher ein ftattlicher Wafjerfall häumt. Doc) nur einen

Augenblick ift dem mit der Bahn Vorbeifahrenden das Bild vergönnt; gleich darauf hält

der Zug in der Station Lend-Gaftein. Wir verlafen die Bahn und folgen den fteilen

Strafenwindungen, welche unmittelbar beim Orte Lend beginnen. Bald eröffnet fich der

Blick in die Schlucht, in der die Gafteiner Ache dem erwähnten Wafjerfall zueilt. Wieder

ein Mlammbild, nicht fo jchaurig als das der Liechtenfteinflamm, aber doc) jehr malerijc)

und abwechielnd. Durch eine jehr enge Stelle, wo eine mittelalterliche Burg den Pfad zu

jperren vermochte, gelangenwir in die breite und ausgedehnte unterfte Stufe des Gafteiner-

Thales, welche 200 Meter höher als das Salzachthal liegt. Den Thalgrund erfüllen feuchte

Wiefen, Felder und Wälder ziehen fich die Hänge der bis zu den Kämmen begrünten

Berge hinan. Mehrere Stunden lang bleibt der Charakter der Landjcaft unverändert,

bis wir nad) Hof-Gaftein, dem Hauptorte des Thales, gelangen. Hier jhlieht fid) der

breite ebene Thalboden und wir jehen drei Seitenthäler zufammenlaufen, welche mit hohen

Stufen ins Hanptthal abjegen, wetlic das Angerthal, öftlicd das Kötjchachthal, durch

welches verfchneite Gipfel herableuchten, und in der Mitte das Thal von Wildbad-Gaftein,

welches als die Fortfegung des Hauptthales gilt.

Hof-Gaftein war im XVI. Jahrhundert der Sib der reichen Bergherren Bott,

Weitmofer und Anderer, deren prunkhafte Häufer und Grabmäler die alleinigen Zeugen

des Längit verfchwundenen Wohljtandes gebliebenfind. Jet ift die Therme eine bei weitem

größere und wichtigere Einnahmequelle für das Thal geworden als der Soldbergbau und

Hof-Gaftein nimmt injofern daran Antheil, als man eine Leitung des heißen Quellwafjers

vom Wildbad hierher angelegt hat. Es ziehen auch) viele Badegäjte den rubigeren Aufenthalt

hier dem Gedränge im Wildbade vor. Dortift in der That Alles gedrängt, die Häufer,

die Menschen, die Natur. Eine eigenthümlichere Lage läft fich nicht leicht denfen. Die

Quellen brechen gerade da aus dem Fels hervor, wo das Thal in einer jehr bedeutenden

Stufe abjegt. Auf eine Strede von etwa einem Kilometer beträgt das Gefälle der Ache

über zweihundert Meter, jo daß fie an einer Stelle in einem Wajjerfall fich fait ganz in

weißen Schaum auflöft. Unter diefem Wafjerfall hervor laufen die Leitungsröhren der

Quellen und um ihn herum auf den jehr teil geneigten Bergabhängen haben fich mit der

peinlichiten Ausnügung aud) des Heinften Yledchens die Häufer des Badeortes angefiedelt.

Dafj die Grundfejten des einen Haufes höher liegen als das Dad) des vorigen, wiederholt

fih nicht einmal, jondern drei- und viermal über einander. Nod vor dreißig Jahren

waren diefe Häufer größtentheils jchlichte braune Holzgebäude; jeither ift das jchwierige



 
Wildbad-Gaftein mit dem Wafferfalle,
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Problem, ein Duend Hotels, zahlreiche Villen, Kirchen, Bromenadehallen und Badehäufer

ohne einen Fuß breit ebenen Bodens zu errichten, neuerdings mit Stein und Ziegel in

Angriff genommen und gelöft worden. In jüngjter Zeit hat Seine Majejtät der Kaijer

auf Bitte der Landesvertretung die Erwerbung des landjchaftlichen Befiges von Gajtein

für das Allerhöchite Privatvermögen genehmigt.

Das Thermalwafjer hat eine Temperatur von 39° Neaumur, ift chemifch vollfommen

reines Wafjer ohne jeden Zufaß und wird zum Baden, nicht zum Trinfen verwendet. Sein

Nuhm ift weit verbreitet, reicht aber faum über das XV. Jahrhundert zurüd. Seither ift

e8 freilich in fortwährend fteigendem Maße von zahllojen Leidenden aus ganz Europa

bejucht worden. Das angenehme fräftige Bad, die Bewegung in der friichen Gebirgsluft,

die hohe Lage (1.100 Meter) wirken auf alte Yeute, wie es jcheint, bejonders belebend.

Sonft wird das Bad bejonders von Gichtleidenden benüßt.

Kommt man aus einem der Nachbarthäler über ein Gebirgsjoch nach Gaftein, jo

wirft der Gegenjaß zwijchen der naturwüchjigen Einfachheit, die man verlaffen hat und

den Formen der verfeinerten Civilijation, in die man mit einem Schlage hineingerathen,

ganz üiberrafchend. Zu diefem eleganten Treiben die fteilen, häufig bejchneiten Berge, der

tojende Wajjerfall, — e8 ift ein eigenes Bild, wie es jelbjt in den Alpen nicht wiederfehrt.

Oberhalb der Stufe des Wildbades folgt abermals ein ganz ebener Thalboden, an

dejjen oberem Ende der alte Hüttenort Böcjtein liegt, wo die Pochwerfe des Goldberg-

baues auf dem Nadhausberge fich befanden. Hier find wir am Fuße des goldhaltigen

Gebirges. Ein Gneißgang, jehr quarzhaltig, zieht am Bergabhang nahe den Firften hin.

Er liefert aber färgliches Erträgniß. Sehr dünn find die feinen Goldblätthen im harten

Quarze gejät, fo daß gewaltige Mengen des (egteren gepocht werden müfjen, um ein

nennenswerthes Gewicht an Gold zu ergeben. Gegenwärtig bewegt fich der Betrieb gerade

noc an der Grenze eines Ertrages, während er einjt eine Quelle des Neichthums für

Land und Regierung war. Um zu erklären, wie er jo verfommen fonnte, braucht man weder

eine Verfchlechterung der Erzmittel anzunehmen, noch) die Ausweilung der protejtantijchen

Bergleute heranzuziehen; die Verringerung des Goldwerthes jeit dem XVI. Jahrhundert

und die im Verhältnif; geftiegenen Heritellungstojten erflären die Sache zur Genüge. Hinter

Böditein verengt fich das Thal abermals; mehrere Wafjerfälle bezeichnen jchärfere Stufen

und nach etwa zwei Stunden gelangen wir auf den oberften Thalboden, das 1.600 Meter

hoch gelegene Naffeld. Eine ebene, grüne, aber baumloje Fläche, eingejäumt von jchön

geformten, zum Theil firnbededten Bergen, bietet den Anblict heiterer Ruhe bei groß»

artigem Exrnfte. Den tiefiten Punkt des rücwärtigen Bergkranzes, der Mallniger Tauern,

benügt man zum Übergang nach Kärnten. Bei Böckjtein vereinigt fich mit dem Naffelder

thal das Anlaufthal, deiien Hintergrund der höchite Gipfel unter den Gafteiner Bergen,
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der Anfogl (3.253 Meter) ziert. Aus dem AnlauftHal führt ebenfalls ein Übergang nach

Kärnten, der Korntauern, über welchen eine Nömerftraße geführt haben joll. Doch fehlt

die fichere Beglaubigung durch Funde, daß die noch fichtbaren Straßenrejte römisch find.

Die alte und noch heute volfsthümliche Bezeichnung Bongau erjtrect fich zwar

nicht auf die oberjten Verzweigungendes Ennsthales; da diejes jedoch in den Berwaltungs-

bereich der Bezirfshauptmannjchaft St. Johann gehört, jo fan es hier angejchlofjen

werden. E$ führen, wie [hon erwähnt, zwei Hauptwege vom Salzachthal zum Ennstal.

Der eine folgt dem Thale der Friß, welches unterhalb von Biichofshofen mündet, ihn hat
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Das Naffeld bei Gaftein.

die Bahn eingejchlagen; der andere dem Sleinarkthal bis Wagrein, dann dem erwähnten

Trodenthal. Beide treffen nahe dem Punkte zufammen, wo die Enns aus der Nordrichtung

in die Oftrichtung umbiegt, indem fie das Tauernquerthal der Flachau verläßt und in

das große Längsthal Übertritt. Hier liegt Altenmarkt. Wenige Kilometer abwärts folgt

auf einem hohen Nande des fonnjeitigen linken Ennsufers das Städtchen Napftatt,

welches im Jahre 1886 daS jechshundertjährige Jubiläum der Verleihung eines Stadt-

rechtes feierte. Hier zweigt die wichtige Straße über den Tauern ab, der erite fahrbare

Übergang über die Hauptfette dev Alpen vom Brenner an, der Zugang nad) dem Lungau,

dem oberfteirifchen Murthal, nach Mittel- und Ober-Kärnten, Strain und Italien, Wenn

man beachtet, ein wie großer Theil der jalzburgischen Beftsungen im Lungau, in der

Steiermark und Kärnten fich befand, jo fan man ermefjen, welche Wichtigfeit Die
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Beherrjchung des Tauern für die Erzbijchöfe hatte. Jebt hat fich das Alles geändert. Die

Bahn umzieht die Tauernfette in weitem Bogen und die alte Straße dient mıtr mehr dem

VBerfehr mit dem Lungau. Außer den zwei erwähnten Straßen gibt es nur noch ein mühjam

über Berg und Thal Elimmendes Sträßchen, welches, von Golling abzweigend, über

Abtenau am Nordfuß des Tännengebirges die Like zwijchen diefem und der Gruppe

des Dachjteins benüßt, um ins Thal der Friß und von diefem in das der Enns zu gelangen.

Pinzgan.

Der jüdweftliche Theil des Herzogthums Salzburg wird mit der für die Theile diejes

Landes feit uralter Zeit üblichen Gaubezeichnung der Pinzgau genannt.

Salzburg gilt mit Recht als eines der prachtvolljten Alpenländer, Pinzgau aber ift

infolge der großartigen Erhebung feiner verjchiedenen Gebirgsformationen angehörenden

Berge und der damit zufammenhängenden Naturerfcheinungen: imreinten Weiß des Firns

erglänzende Hochipigen, wildzerrifjene Sletjcherftröme, mächtige Wafjerftürze, träumerijche

Bergjeen, dunkle Forfte und jmaragdgrüne Matten, der jchönfte Theil des Landes. Che

wir Einzelheiten fennen lernen, fei der Gau im Großen und Ganzen ins Auge gefaßt.

Die Grenze zwijchen der centralen und der nördlichen Zone der Alpen zieht, nachdem

fie in Tirol aus dem Unter-Innthal den Ziller aufwärts nach Zell gelaufen ift, von da

über die Gerlos und den Gerlosjattel an die Salzach herüber. Das Flüßchen ift wenig

entfernt in der nordweftlichen Ecke des Pinzgaues in der Kigbüheler Gebirgsgruppe nahe

dem ausfichtsreichen Ioche der Brirener Höhe auf einer Höhe von circa 2.000 Meter

entjprungen, vereinigt fich bald mit der wafjerreicheren Krimmler-Ache und läuft dann,

durch immer neue Zuflüffe zumeift aus Süden verftärkt, und mit ihm läuft die erwähnte

Grenze zwijchen den Gentral- und Nordalpen fortan in öftlicher Richtung.

Das Thal der Salzach) al3 das Hauptthal mit allen feinen Seitenthälern von der

Weftgrenze des Gaues bis Walchen bildet Oberpinzgau. Daran reiht ji an dem nad)

Dften gerichteten Laufe der Salzach) bis in die Gegend von St. Georgen Mittelpinzgau

und andiejen in der öftlichen Fortfegung bis Lend Unterpinzgau.

Allein Mittelpinzgau macht nod einen Vorjtoß nad) Norden. Im Salzahthal

gelangt man an die Lüce in den nördlichen Thalbergen, wo zunächit nahe der Salzad)

der Zeller See flutet. Er gehört noch zum Flußgebiet der Salzach), jedoch jcheidet ihn ein

niedriger Höhenrücen von dem zweiten bedeutenden Gewäfler des Pinzgaues, der Saale

oder Saalad), die von Weften aus ihrer Geburtsftätte, dem Thale Ölemm, in die fid) weit

nach Norden fortjegende Lücketritt. Sie jchlägt hier gleichfalls die Richtung nad) Norden

ein und behält diejelbe im breiten Thale bis Saalfelden und bis an den Fuß des jteinernen

Meeres, jowie im weiteren Laufe zwiichen den Ktalkjtöden der Nordalpen mit einer Heinen
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weitlichen, dann öftlichen Ausbiegung bis an die Grenze Baierns bei. Wie das übrige

Pinzgau blos aus dem Thale der Salzad) und jeinen Nebenthälern, jo bejteht der nördliche

Theil Mittelpinzgaues nur aus dem Thale der Saale und den Thälern ihres Flußgebietes.

Die Bergummwallung des Salzachthales auf der Nordjeite ift ein Theil der Sliß-

büheler Gebirgsgruppe, der Südrand ein Theil der gewaltigen Hauptgruppe der Gentral-

alpen, der hohen Tauern. Von dem wejtöftlich verlaufenden Tauern-Hauptfamme, joweit

er Pinzgau angehört, jteigen, von fleineren abgejehen, zehn größere, rechtwinfelig auf ihn

geftellte Querthäler von Süden nad) Norden in das Längenthal der Salzach herab und in

diejen Thälern, in deren Hintergrund fich zahlreiche, dem Großvenediger (3.673 Meter)

und Wiesbachhorn (3.577 Meter) an Höhe nur wenig nachjtehende Eisjpigen aus den

Untergruppen Des Venedigers, Granatipiges, Großglodners und der Raurifer Goldberge

erheben, haben wir die eigentliche Pracht des Pinzgaues zu juchen. Im Thale der Saale

dagegen fejfeln das Leoganger- und das Loferer Gebirge, das fteinerne Meer und die

Neiteralpe die Aufmerkjamkeit durch das Charakteriftiiche der Nordalpen überhaupt:

mächtige Kaltftöce, welche in fteilen Felswänden zum Thale hinabftürzen, während fie in

fühngeftalteten Hörnern und Zinnen himmelan ftreben. Zur Wanderung durch den

Pinzgau wählen wir den Weg aus Dften und treten bei Lend in Unterpinzgau ein.

Die Salzad) ift nad) langem trägen Laufe durch Ober- und Mittelpinzgau dadurch),

daß fich eine Strede flufaufwärts bei Brud die Thalgehänge genähert haben und fich ihr

Bett und der Bahnkörper der Salzburg-Tiroler Gebirgsbahn nur jchwer in die jchmale

Thaljohle theilen fönnen, unruhig geworden und wogt und brauft vor Zend vorbei. Nahebei

erreicht die Gafteiner Ache in einem großartigen Falle das Salzachthal, um fich jogleich

mit dem Fluffe zu vereinigen. Am Falle ftehen die Werfsgebäude der aufgelafjenen Schmelze

der Gafteiner Goldbergwerke, welche in neuejter Zeit eine Verwendung zur Asbefterzeugung

gefunden haben. Heute hat Zend blos durch die Abzweigung der Straße nad) Gajtein

Bedeutung. Außerdem führt von hier ein Sträßchen über das hochliegende, weit hinauf

im Salzachthal fichtbare Embach in das Thal Rauris. Ungleich größeren Genuß gewährt

5 jedoch, diejes Seitenthal des Pinzgaues von der nahe unterhalb des Heinen Marktes

Tarenbach und des Hügels, auf dem eine fait zur Nuine gewordene Burg trauert, gelegenen

Eijenbahnftation Nauris-Kitloch zu bejuchen. Unmittelbar bei der Station ergiet fich die

Raurifer Ache in die Salzad) und ihrem Lauf entgegen betritt man in wenigen Minuten

das Gebiet der Kiglohflamm. Die Klamm hat den Vergleich mit der benachbarten

Liechtenfteinflamm bei St. Johann im Pongau nicht zu jchenen. Mag fie von der

(egteren an Wildheit übertroffen werden, an maleriiher Schönheit der Wafjerpartien,

darunter der hohe Wafferfall, jowie in den Felsbildungen übertrifft fie ihre Nivalin. Nad)

einer halbjtündigen Wanderung durd die Hlamm und einer etwas längeren auf dem
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parfartigen Wege amrechten Ufer der Ache gelangt man an die Straße von Lend und in

einer weiteren Stunde in den Markt Nauris. Hier hat der einftige Gewerfenwohlitand

an einigen alten Gebäuden und an der großen Kirche feine Spuren hinterlaffen.

Das Thal hat fich erweitert und die eifigen Höhen am Thalfchluffe des Hüttwinfls

find fichtbar geworden. Rauris entfpringt nämlich auf dem Centralfanm der hohen Tauern

in zwei Thaläften, dem bis zur Mündung des Ihales nördlich laufenden Hauptthal

Hüttroinkl und dem Seidhwinfl, welcher fich nach nordöftlichen Zuge eine Stunde firdlich

vom Markt Rauris bei Wörth mit dem erften verbindet. Durch den Seidlwinft führt der
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Das Knappeuhaus auf dem Goldberg bei Rauris.

Weg nach Heiligenblut, und auf ein paar Häufern von Wörth mit ländlicher Kunftfertigfeit

angemalte Saumpferde iprechen davon, daß auch über diefen Tauern einft ein regerer

Verkehr ftattgefunden hat. Der Fußgänger erreicht vom Markt Rauris in fünf jtavfen

Stunden den Schluß des Hüttwinfls mit dem 1.597 Meter hoch liegenden interefjanten

Kolm-Saigurn, dem Boch- und Wafchtwerf des Goldbergwerfes auf dem Goldberg.

Bon den höchften Bergen der Untergruppe der Naurifer Goldberge, dem Ritterfopf

(3.001 Meter), Hochnarr (3.258 Meter), Goldzechkopf (3.052 Meter), hohen oder

hinteren Sonnblie (3.103 Meter), umgeben, über deren unteren Theil mächtige Wäller

in die Tiefe ftürzen und von deren oberem Theil das Gletjcheveis leuchtet, gewährt diejer

Alpenboden mit den Wohn- und Werfgebäuden ein fefjelndes Bild, das wegen jeiner

ungewöhnlichen Staffage, des hinter den (egteren an den Felswänden hinanflinmenden



350

Aufzuges, der über der oberjten Bergfante fich vom Firmament abhebenden Stangen der

Telephonleitung und der Schneeftangen unten im Thale felbjt, überrafchend wirkt. Der

Aufzug, eine Holzbahn, auf deren Schienen infolge Ab- und Aufwicelns eines 735 Klafter

langen Seiles an einem durch das Gletjcherwafler getriebenen Nade ein Karren unter

einem Neigungswinfel bis zu 55 Grad die Höhe von 580 Meter in etwa zwölf bis

fünfzehn Minuten ab- und aufwärts gleitet, endigt am 2.177 Meter hohen Majchinen-

haufe. Von da ift eine Brems- und Nollbahn bis an das 2.341 Meter hoch hart am Rande

des Goldberggletichers gelegene Knappenhaus gebaut, in welchem die Knappen im Winter

ihr entjagungsvolles Dafein führen. Der Gletjcher fteigt nach Süden an feinen hohen Rand

hinan, welcher vom Herzog Exnft (2.933 Meter) mit dem 3.131 Meter hohen Schared

dahinter, dem Alteef oder Altenfogl (2.939 Meter) und im Nordweiten vom hinteren

Sonnblid (3.103 Meter) noch bedeutend überragt wird. Die höchjte meteorologifche

Station Europas, die Sonnblidwarte, befindet fich jeit Furzem auf dem Gipfel des

Sonnblic in der Höhe von 3.100 Meter. Sie ift durch Telephonleitung mit dem Markt

Nauris und von da durch den Telegraphen mit der übrigen Welt in Verbindung gejebt

und wird der Wiljenjchaft zweifellos die wichtigften Dienfte leiften. Yon Kolm-Saigurn

und dem Goldberg führen Übergänge nad) Gaftein und in das färntnerifche Möllthal,

darunter einer durch die „Eleine Fleiß“ nach Heiligenblut.

Die Eifenbahn führt von der Station Nauris-Figloch nach Brud-Fufch, und hier

befinden wir ung jchon im Mittelpinzgau. Das Salzachthal hat inzwifchen eine veränderte

Geftalt angenommen, ftatt einer engen Schlucht ift e$ weit und offen. Dazu trägt vor-

nehmlich bei, daß das Thal Fusch im Süden breit mündet und dem Auge ermöglicht ift,

über den Thalgrund an der Salzach weitwärts bis zu dem jechs Stunden entfernten

Schloffe von Mitterfill zu jchweifen. Über dem Thale treten außer einem Theile des

Gebirges im Norden der circa dreizehn Stunden entfernte Plattenkogl (2.029 Meter) im

Weften und die Berge im unteren Theile von Kaprım und Fufch im Süden ung entgegen,

weiter aufwärts in Fufch aber ragen der trogige Schwarzkopf (2.763 Meter) und im

Hintergrund diejes Thales der beeifte Brennfogl (3.015 Meter) aus dem Tauern-Haupt-

famm empor.

Das Thal Fusch zählt zu den größeren Seitenthälern des Salzachthales. Zuerit

läuft e8 ohne Ihalftufe lang bis zum Dorfe Fufch nahezu eben fort. Das Sulzbadhthal

und das Hirzbachthal, in welchem einft ein ergiebiger Goldbau getrieben worden ift,

endigen, beide mit anjehnlichen Wajjerfällen, in der Nähe des Dorfes. Thaleinwärts

folgt aus Dften das Weichjelbachthal, auf deffen hohem Thalgrund das jtarf befuchte Bad

St. Wolfgang am Weichjelbach, gemeinhin nur das Bad Fuich genannt, gelegen ift. Im

Hauptthal beginnt die unterjte Thalftufe, nad) deren Überwindung fich mit einem Schlage
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eines der entzücfendften Bilder in den öfterveichtichen Alpen, der Thalboden von Ferleiten

(circa 1.147 Meter) aufrollt. Das Thal weit und grün, die Lehnen darüber janft und

theihweife mit Wald beftanden, der ausnahmsweife auf die Thaljohle herabreicht, als

Umrahmung vom Brennfogl bi8 zum hohen Tenm die ftolzeften Firnjpigen mit ihren zu

Thal wallenden Gletichern. Die tiefe Einfattlung im Süden, von welcher ein Eisfeld in

der gegen den oberften Fufcher Thalboden geneigten Mulde herabhängt,ift die 2.668 Meter

hohe Pfandl-Scharte, der befannte Übergang auf die Bafterze. Weftlich reihen fich an fie
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das fpißige Sinnewellef und der breite Fufcherfaar-Stopf (3.321 Meter) und unter dem

fegteren und den füdlichften Höhen des Weftrandes des Thales, des Scheiderüiciens

zwifchen FZufch und Kaprun, ift der eigentliche Thaljehluß von Fujch, das Stäferthal,

eingetieft. Alffeits brechen in ihm die Gletfcher in blauen Eiswänden ab und finfen daraus

ihäumende Wafferfälle auf jeinen Thalgrund.

Noch impofanter jedoch geftaltet fich die Bergumrandung, fobald tiefer innen im

Thale der Fufch-Kapruner Kamm mit feinen Hauptjpigen in das Bild getreten ift. Bor-

nehmlich tritt das große Wiesbachhorn, das fich in der faft jenfrechten Erhebung von weit

über 2.000 Meter von den oberen Fuscher Thalgründen bis zu jeiner Spige (3.577 Meter)

darstellt, mit der Zirnbedekung auf der Höhe und an den Flanfen und mehreren höher

oder tiefer in feinen Niefenleib gebetteten Gletfehern in überwältigender Größe auf, und
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neben ihm vermag fich nur die phantaftiich abgeplattete hohe Dod, der jchneeweiße hohe

Bärenfopf (3.405 Meter) und der zweigipfelige hohe Tenn (3.331 und 3.369 Meter) nod)

einigermaßen mit Ehren zu behaupten. Aus Ferleiten zieht der Tauermweg über das

Fujcher Thörl und das Hochthor nach Heiligenblut.

Die Eijenbahn geht von Brud nach Zell am See an dem alten, von jeinem der:

maligen Befiger, dem regierenden Fürften von Liechtenftein, in den jegigen Prachtbau

umgeftalteten Schloffe Fiihhorn vorbei und fährt darauf nach einer Biegung um den

Südweitrand des Zeller Sees-bald im Bahnhof des am weitlichen Seegeftade lagernden

Zell am See ein, welcher Markt gegenwärtig im Sommer ein von Fremden mit Vorliebe

aufgejuchter Ort in den öfterreichiichen Alpen ift. Das verdankt Zell zum Theil jeiner

Lage auf einer Landzunge, welche in dem inmitten der herrlichiten Gebirgslandjchaft

gelegenen See vorjpringt, jedoch ficher zu gleichem Theile dem Eifer, mit welchem durch

Erbauung von Hotels, Anlage von Spaziergängen u. . w. für die Fremden gejorgt ilt.

Der Reiz des Zeller Sees beruht auf der unmittelbaren Umrandung durch das

ftellenweije bewaldete und bis zu oberjt übergrünte Ihonjchiefergebirge und auf dem

umübertrefflichen Wechjel der Scenerie: im Norden die Kaltmaunern des jteinernen Meeres,

im Süden die Tauern-Spigen und Gletfcher am jüdlichen Rande des Salzahthales und

im äußeren Theile feiner Seitenthäler, darunter auffallend der hohe Tenn und das

Innbachhorn bei Kaprun, zu denen fich, vom öftlichen Seeufer gejehen, noch die fühne

Pyramide des Kigfteinhorns gefellt. Vom Namen Zell am See ift in jüngfter Zeit der

Name Schmittenhöhe untrennbar. Der vielbejuchte Ausfichtspunft (1.935 Meter) fann

fich zu den meift begünftigten alpinen Lieblingen rechnen. Vom Oftufer des Zeller Sees

nur wenig entfernt lagert der grüne Hundftein (2.116 Meter), der einen Auf als vor-

zügliche Ausfichtswarte jowie ald Kampfplat genießt, auf welchem jährlich das Ranfeln

oder Ningen als ein Volfsfeft der Pinzgauer jtattfindet.

Die Eijenbahn überwindet im Laufe von Zell nordwärts unjchwer die niedrige

Wafjericheide zwijchen dem Zeller See und der Saale und langt mit diefem Fluffe durch

hügeliges Land auf dem IThalboden von Saalfelden an. Der auf einer Anhöhe fich

ausbreitende Markt, die Häufer überragt von der großen Pfarrkirche mit ihrem Quader-

thurm, die nahe Eyflopenmauer des fteinernen Meeres mit dem gewaltigen Breithorn

(2.496 Meter) und die alffolojje von Leogang vereinigen fich zu einem beachtenswerthen

Landichaftsgemälde.

Um Saalfelden trifft man eine Anzahl alter Edelfite an. Der jtattlichite daraus,

die Burg Lichtenberg, blidt in der Höhe von 913 Meter von einem Borjprung des

fteinernen Meeres in das Thal herab. Die Ausficht von ihr und der noch etwas höher

liegenden Einfiedelei auf das Thal der Saale, den Heller See mit jeinem lachenden
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Übergangsgebirge, auf die Gletjcher der Tauern, dann wieder auf die nahen bleichen

Kalfalpen und hinein in die Thäler Leogang und Urjchlau fann geradezu entzicfend

genannt werden. Das Thal Urjchlau, welches an der im Hochkönig 2.938 Meter hoben

übergofjenen Alpe, dem ewigen Schneeberg bei Werfen und am Südoftrand des

iteinernen Meeres entjpringt, mündet bei Saalfelden. In Alm, dem Pfarrdorf der

vorderen Urfchlau, hat die Burg der im Jahre 1561 ausgeftorbenen Herren von Alın

geftanden, des einzigen Pinzgauer Gejchlechtes, welches als Erbtruchjefje ein Erbamt

des Erzitiftes befleidete. Aus der Urfchlau Elettert man über die Buchauer Scharte

(2.281 Meter) auf das fteinerne Meer, von Saalfelden führt ein Steig über die Ramjeider-

und Weißbachicharte dahin.

Bei Saalfelden endigt das im unteren Theile breit gegen das Saalethal geöffnete

Thal Leogang, durch welches die Salzburg-Tiroler Gebirgsbahn den Übergang aus Salz-

burg nach Tirol (969 Meter) vermittelt. In einem Seitenthale, dem Schwarzleothale,

teht eiit Bergwerk auf Nickel und Kobalt im Betriebe; auf der Nordfeite von Leogang ragt

der im Birnhorn (2.630 Meter) culminirende Kalfgebirgsjtod der Leoganger Berge empor.

Die Strafe von Saalfelden nad) Lofer läuft fortan im Thale der Saale in nörd-

licher Richtung. Sie fommt nad) Oberweißbach durch die Hohlwege, welche darnad) benannt

find, daß fich die Berge aus der Gruppe von Leogang und die des Berchtesgadener

Gebirges genähert haben, doch ohne das Thal der Saalad) zur Schlucht einzujchniüren.

Bon Weifbac) zieht die Strafe nad) Berchtesgaden am Hirihbühel hinan, an defjen Fuße

die Seijenbergklamm liegt. Die mujchelförmigen Auswajchungen ihrer Felfen und ein vom

Tageslicht nur jpärlich beleuchtetes domartiges Gewölbe, in welches jidas Klammwafjer

wirft, reihen fie unter die interefjanteren lammen des Landes.

Nördlich von Weibach findet man hierauf nahe der Loferer Straße im freundlichen

Saalethale die fich in mehrere Gänge verzweigende Höhle „das Lambrechts-Dfenlodh“, dann

in einem furzen Seitenthale des zwijchen den Leoganger und Loferer Kalkftöden ein-

geriffenen Schüttgrabens die Vorderkajer Klamm. Dieje Klamm, durch welche der Ddbad)

oder Almbach ftürzt, hat an Enge ihres Schlundes, an Höhe und Windungen der Wände,

an denen die Auswaihungen unglaublich hoc hinanreichen, kaum ihresgleichen in den

öfterreichiichen Alpen, und eigenthümlich habenfich mehrere von oben abgeftürzte Felsftüde

zwijchen den Wänden jo eingefeilt, daß fie der Bejucher förmlich über ich jchweben fieht.

Nach einer Einfchnürung beim Pa Luftenftein hat das Saalethal bei St. Martin

und Lofer eine größere Breite gewonnen und das Landichaftsbild wird vornehmlich bei

dem am Nordrand des Bedens gelegenen Markt Lofer wirkungsreih; die Hodjipigen der

Neiteralpe und jene der Zoferer Gruppe: die Ochjenhörner (2.288 Meter und 2.513 Meter),

das feine Neifhorn (2.430 Meter) und das Breithorn (2.416 Meter) umjtellen mit lichten,
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horizontal gejchichteten Felswänden im oberen Theile und mit dunklem Walde auf den

Borbergen den faftgrünen Thalgrund. In einem Fleinen Thale am Fuße dev Loferer

Berge, in der Nähe von St. Martin, liegt Kirchenthal mit einer großen vielbefuchten

Wallfahrtskirche.

Durch Lofer geht die alte Hauptjtraße von Tirol, defjen Grenze wejtlich nahe beim

Markt am Pak Strub, einem Kampfplab in den Franzojenfriegen 1805 und 1809,

biegt, nach) Salzburg. Nach einer Enge am Knie-Paf gelangt fie in Unfen wieder auf   

Saalfelden mit dem fteinernen Meer.

einen erweiterten Thalboden. Das Bad Dberrain bei Unfen zählt jährlich viele Badegäfte,

die nahe Schwarzberg-Klamm ift wegen ihrer grotesfen Felsbildungen berühmt. Die

Straße erhebt fich bald außer Unfen wieder und langt am PBafje Stein, deijen alter

Thorthurm noch erhaltenift, an der baterijchen Grenze an.

Dir kehren zum Bejuch des weftlichen Theiles des Salzachthales im Pinzgau nach)

Zell am See zurüc, Die Straße von Bruce nach) Dberpinzgau Hält fich an die nördliche

Seite de3 Thales und man überblict dasjelbe von ihr weit auf und abwärts. ES zeigt

im wejentlichen bis Mitterfill denjelben Charakter. Die breite Thaljohle bedecden zum

größten Theil durch Holzzäune gejonderte Wiefen mit zahlreichen Heuftadeln, zum Theil

auch Getreidefelder. Auf den Abhängen der Nordjeite, den Sonnbergen, wechjelt der

Wald häufiger mit den von Baumgruppen belebten trodenen Wiejen und kommen
23 *
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auch mehr Getreidefelder vor. Über den IThalgehängen ragen am auffälligiten in der

Tauernfette der Bernfogl (2.321 Meter) in Rauris, der Archenkogl (2.257 Meter) in

Sulzbach, das Innbachhorn (2.469 Meter) im Süden des Dorfes Kaprun, die große

Arche (2.450 Meter) in Mühlbach) und die Pihapper-Spite (2.511 Meter) im Velberthal

empor. Die grümen höheren Berge des Nordrandes find theils über ihren tieferen Aus-

(äufern, theils durch die Ausschnitte der fich von ihnenfteil zum Salzachthal herabjenfenden

kurzen IThäler fichtbar. Über den Mündungen der großen Tauern-Uuerthäler dagegen

feuchten die Gletjcher und Firnfpigen in unjer Thal herein. Manches hübjche Bauernhaus

mit den ein oder zwei Stocdwerfe entlang hinlaufenden Holzgalerien und dem Balcon unter

dem vorjpringenden Dache erfreut das Auge. Einzelnhöfe, Weiler und Ortjchaften mit den

hohen Spisthürmen ihrer Kirchen, deren Mehrzahl im Bau ihr hohes Alter verräth,

folgen im wechjelnden Bilde. Bon Schlöffern fieht Fiichhorn nach Oberpinzgau herauf,

nimmt fi Kaprun an der Öffnung des Kaprumerthafes gar ftattlich aus und beherricht

Schlog Mitterjill das Salzachthal in einem weiten Umfreife. Weidendes Pinzgauer Vieh:

braune weißgezeichnete Kühe und Fräftige Stuten mit ihren flinfen Fohlen, dienen als

Staffage des groß angelegten Landjchaftsbildes.

In Fürth zweigt der Fahrweg nad Kaprun von der Hauptjtraße ab. Auf diejem

fommen wir wieder an die Salzach und deghalb mögen einige Worte über die Pinzgauer

Siümpfe hier ihren Plat finden.

Pinzgau, bejonders Oberpinzgau, leidet jeit Jahrhunderten an der Verjumpfung des

Salzachthales und jeit Jahrhunderten it man vedlich bemüht, dieje zu bejeitigen. Viel ift

ichon erreicht und gerade die legten zehn Jahre haben bedeutende Erfolge errungen.

Allein die Kalamität ganz zu beheben, verlangt eine unabjehbare Arbeit: die Regulirung

nicht blos der Salzach, jondern auch aller ihrer Zuflüfje, welche ihr ein riefiges Stein-

und Schuttmateriale zuführen und fie dadurch zwingen, ihr gewöhnliches Bett zu verlajien.

Wie gejagt, ift jedoch in der That viel gebejjert und vornehmlich um Brud und Kaprun

viel Grund jelbjt dem Feldbau gewonnen, und in anderen Gegenden mäht heute der

Befiger mindejtens jein jaures Heu dort, wo jich noch vor Jahren verjumpfte Wajjer-

tümpel und Schotterbänfe befunden haben.

Schloß Kaprım haben, bevor &8 im XV. Jahrhundert das Erzitift als Lehen ein-

gelöft hat, die Herren von Velben und Buchheim bejejjen. Es ift dem Los aller erzjtiftlichen

Schlöffer im Pinzgau nicht entgangen, im Bauernfriege 1526 zerjtört zu werben.

Das Thal Kaprum jchneidet jo wie Fujch in die Gruppe des Großglodner ein und

beginnt am Tauern-Hauptkamm. Es ift im unteren Theile ausgezeichnet durch Waldreid)-

thum, pittoresfe Wafjerfälle und couliffenartiges Einfallen jeiner Seitenihluchten. Die

höhere TIhalftufe, der jchon über der Baumgrenze gelegene Wailerfallboden (ungefähr
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1.600 Meter), tritt mit dem ganzen Exnft der Hochgebirgswelt auf. Auf den braungrünen,

durch Wafferläufe durchjchnittenen Matten liegen mehrere Alpenhütten und am Sidwejt-

vand die Nainerhütte, ein vom öfterreichiichen Alpenverein erbautes Unterfunftshaus.

Über dem Thale aber thronen einige der erhabenften Zinnen der Hohen Tauern, der hohe

Tenn, das Heine und große Wiesbachhorn, die Gloderin (3.420 Meter), der hohe

Bärenfopf und Hoc-Eifer (3.204 Meter) und nad) Noroweten hinausgejchoben das

Kisftein-Horn (3.194 Meter). In geringer Höhe über dem Thalboden aber endet das

zwifchen dem Fleinen und großen Wiesbachhorn herabfinfende Wielinger-stees.

 

 

Die Kronprinz Rudolf-Hütte mit dem Weiß-Gee.

Noch großartiger jtellt fich die oberite Thalftufe, dev Moojerboden (1.930 Meter),

dar. Zu der Bergumrandung des Wafferfallbodens jind noch im Kamm gegen die Palterze

der vordere Bärenfopf (3.253 Meter) und die hohe Niffl (3.340 Meter) gefommen.

Rings ftürzen die Gletjcher zum moorgrünen Thalgrund herab, an dejjen Schluffe ich

mmjchelförmig das Ende des großen Karlinger Gletjchers wölht. Im Salzachthal hat bei

Walchen das Stammjchlof der Herren von Walchen geftanden, deren einer als Friedrich II.

den Stuhl des heiligen Rupert von 1270 bis 1284 innehatte,

Im Süden von Uttendorf mündet breit das Stubachthal, das nächjte nennens-

werthe Querthal der Tauern, dejjen Berge der Glodnergruppe und der Gruppe des

Sranatfogl, 3.082 Meter, angehören. Wegen feiner reichen Gliederung ift eg eines der
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intereffantejten Tauernthäler und möchten wir Fujch mit jeiner Ferleiten, Kaprun mit

feinem Moojerboden und endlich Stubady als die herrlichiten Thäler des Pinzgaus

bezeichnen.

Das Thal theilt fich zuerft unterhalb der Teufelsmühle (2.496 Meter) in die

füdweftlich eingetiefte Dorfer Od und das füdöftlich verlaufende eigentliche Stubachthal.

In lesterem jcheidet ein niedriger Rücken das Tauern-Moos mit dem QTauern-Moosjee

von dem weftlichen Theile, dem Thale des Weißenbaches, worin der Grüne See leuchtet,

auf den höher oben unter dem Gletjcher des Granatfogls der Weiß-See folgt. An legterem

bhochromantifchen See jteht ir der Höhe von 2.225 Meter die Kronprinz Rudolf-

Hütte, eines der Unterfunftshäufer des deutjchen und öfterreichiichen Alpenvereines.

Bon da geht e8 vollends zum 2.506 Meter hohen Joch des nach Kals in Tirol führenden

Stubacher Tauern hinan. Dagegen febtfich das Tauern-Moos bis zum großen Odemwinff-

Kees fort, welches, umftanden vom 3.439 Meter hohen Eisfögele, dem prachtvollen

Iohannisberg 3.475 Meter auf der Pafterze und der hohen Riffl durch hochalpinen

Ernft imponirt.

In Stuhlfelden, dem Site des einftigen Propftei- und Ktelleramtes, macht fich

das Schloß Lichtenau bemerkbar. Markt Mitterjilf, der Hauptort von Oberpinzgau, hat

auf dem nur zu ebenen Grunde an der Salzadı Raum genug zu einigen breiten Gafjen

gefunden. E38 wird unbedingt von dem 150 bis 160 Meter über ihm horjtenden Schlofe

beherrjcht, einft der Sit der Grafen von Oberpinzgau, welche fich nach ihm Grafen von

Mitterfill nannten. Hierauf hat e8 durch Jahrhunderte die landesfürftlichen Pfleger

beherbergt und ihnen als Amtsgebäude gedient. Erft in der neueften Zeit in Privathände

gelangt, ift e$ in ausgezeichneter Weife reftaurirt worden. Die reizvolle Ausficht von jeiner

Terraffe umjpannt das Salzachthal weit nad) Often und Weften mit den Randgebirgen

desjelben von jenen Unterpinzgaues bis zum Plattenfogl. Im Süden ijt das Velberthal

bis in feinen Kern erjchloffen. Auch erhält man erjt hier im Anblid des jchnurgeraden

Bett:s der Salzad) von Mitterfill weit abwärts eine Vorftellung davon, wie viel bereits

für die Entfumpfung des Pinzgaues gejchehen ift. Bei Mitterfill beginnt die in der zweiten

Hälfte unferes Jahrhunderts gebaute Kunftitrage über den Pah Thurn nad) Kigbühel.

Mitterfill wie Stuhlfelden find Ausgangspunfte für die Vefteigung des Geisftein, durd)

feine Höhe von 2.361 Meter und die Lage in der Mitte vor der Glodner- und Benediger-

Gruppe unftreitig die dankbarjte Ausfichtäwarte in der das Salzadıthal nördlich

begrenzenden Bergfette.

Bei dem nahe von Mitterfill gelegenen Belben, wo die zu Anfang des XV. Jahr-

hunderts ausgeftorbenen Herren von Velben gehauft haben, endigt das Velberthal,

durch welches man über den Welber-Tauern nadı Windiich-Matrei gelangt. Zur Zeit als
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fiber die Tauern überhaupt ein vegerer Verkehr ftattgefunden hat, ift der Velber-Tauern

der befuchtefte diefer Bäfje gewefen. Wirklich findet man auch im Velberthale zwei Tauern-

Häufer, tote folche noch im Krimmler-Achen-, im Fufcher- und im Raurifer-Seidhvinflthale

beftehen, dag heißt Höfe, deren Befiber wie früher von Staate fo jet vom Lande Bezüge

genießen gegen die Verpflichtung, für die Sicherheit der Tauernmwanderer durch Erhaltung

der Schneeftangen, Nachforfchung nad) Verirrten, Begleitung armer Neifenden, ja für

ihre Verpflegung und — Beerdigung Sorge zu tragen.

 
Mitterfill.

Die Tauernhäufer im Velberthale, Shößwend und Spital, Kiegen jchon jüdlich von

der Gabelung des Thales in die füdöftlich eingejchnittene Amerthaler Od und in das

Velberthal mit dem Tauernweg. Diejer nimmt feinen größten landfchaftlichen Aufichwung

dort, wo fi) das Freigewände, ein breites zu oberit gezadtes und mit zahlreichen Furcchen

nach abwärts finfendes, bi zu höchft übergrüntes Felsgebivge erhebt, in deffen Furcchen

auch einzelne Schneefelder Lagern, während tief unten der durch mehrere asfaden belebte

Hinterfee fehimmert. Im oberen Theile führt der Tanernweg 6i8 zum 2.540 Meter

hohen Joch durch wifte Steinfaare, an Eleinen Wafferanfammlungen vorbei, und von den

Hochrändern des Thales Ienft nur der im Weiten des Ioches aufftrebende Felsthurm des

Tauernkogels (2,982 Meter) die Aufmerffamfeit auf fich.
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Die Phyfiognomie des Salzahthales von Mitterfill aufwärts bis Neufirchen unter-

jcheidet fich nur wenig von derjenigen der Strede zwijchen Brud und Mitterjill, höchitens

daß das nördliche Gebirge, die Sonnberge, noch freundlicher zu Thal bliden, da mehr

Auen auf dem Thalgrund zu jehen und auch die Thalgehänge dichter bewaldet find. Die

stirchen der Dörfer Hollersbach, Bramberg und Neuficchen, dann die Kapelle von Weyer

lafjen jich auch in diefer Gegend aus ihren Spitthürmen, Strebepfeilern und anderen

Theilen ihres Baues leicht als gothijche Gebäude erfennen. Von Schlogbauten kommen

nur Einödberg und Hochneufirchen, beide an der nördlichen Thalwand, in Betracht.

Das Landichaftsgemälde ändert fich evt, jobald die Hochgebirge über dem unteren Theile

vom Haba) und den beiden Sulzbachthälern, dann der Wejtrand des Krimmler Achen-

thales bi3 zum Plattenfogl in dasjelbe gerückt find. Namentlih Bramberg mit jeinem

Spigthurm und jeiner hohen Kirche, überragt von diefen Berghäuptern, geitaltet fich

pittoresf; doch dürfte der Maler auch den mitten im Dorfe jtehenden jchlanfen Zirbelbaum

von ungewöhnlicher Höhe als das eigentliche Wahrzeichen von Bramberg nicht unberüc-

fichtigt Lafjen.

Bon den Tauernthälern endigt Hollersbach beim gleichnamigen Dorfe. Es theilt

fich tief innen und dort in feinem Hintergrund wogt ein See und führen Übergänge in das

Gihlög und zum Windich-Meatreier Tanernhaus. Aus jeinem Gebirge ift vor Allem das

auf dem Weitfamm gegen Haba) horizontal gelagerte Wapfeldfees erwähnenswerth.

Auf der Straße folgt nach Hollersbah Mühlbach, ein alter Gewerfenort, der

heute leider feiern muß. Seine tupferbergbaue haben fich auf dem rechten Salzacjufer im

jogenannten Brennthal befunden. Bei Mühlbach mündet das Mühlbachthal, das

bedeutendjte Seitenthal im Norden der Salzad. Es frümmt ji von Weiten nad) Djften

um den Wildfogl, während an jeiner größten nördlichen Ausbiegung nur wenig nad)

Norden hinausgejchoben an der Grenze Tirols und Salzburgs der große Nettenftein

thront, welcher jowohl wegen jeiner Höhe (2.361 Meter), als wegen jeines jchroffen talf-

aufjages mitten im grünen Schiefergebirge der auffallendte der Binzgauer Nordberge ilt.

Durch das Mühlbachthal zieht der Saummweg aus dem Salzachthal über das Stangenjoch)

in das Tiroler Spertenthal.

Der Weyerhof, unterhalb der auf einem niedrigen Hügel vorhandenen Rejte der

Burg Weyer, bewahrt jein getäfeltes Prunfzimmer jeit den Zeiten, wo der Bejiger

verpflichtet war, jeinen gnädigen Herren, den Biichof von Chiemjee oder dejjen Stell-

vertreter, zu beherbergen. Südlicy vom Weyerhof öffnet fih das Habadhıthal. Seine

Berge, bejonders jene des Wejtrandes und des dem Tauerm-Hauptlamm angehörenden

Hintergrundes, ragen zu großer Höhe, die Nachbarin der beiden Venediger, die eifige hohe

Fürlegg, fogar bis zu 3.249 Meter hinan. Diefe mit der nahezu jenfrecht aufragenden
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Faenwand, der grüne durch Wafjerftürze belebte Boden mit der Mayeralpe und der

ausgedehnte Gletjcher über feinem Thalfchluffe machen Habach zu einem der ihren Bejuch

am meiften Kohnenden Tauernthäler. In früherer Zeit ift dort auf Smaragde gebaut

worden, dermalen jedoch der Bau außer Betrieb gejeßt.

Das Schloß von Neukirchen, jet zum Armenhaus verwendet, ift ein Eigen der

Herren von Neuficchen gewejen. Der legte derjelben, Georg, gejtorben im Jahre 1547,

war Pfleger zu Mitterfill, und fein Orabjtein in der Kirche von Neufirchen bildet die

größte Sehenswürdigkeit des Ortes. Oberhalb Neukirchen endigen im Salzachihal die

beiden Sulzbadhthäler, Querthäler der hohen Tauern, welche an ihrer Ausmündung

ein fchmaler Zwifchenrücfen von einander trennt.

An der Mündung von Unterjulzbach ftürzt das Thalwafjer in einer Waldihlucht

mit einem einzigen mächtigen Strahl über eine circa 50 Meter hohe Felswand in einen

Kefjel, defien Tiefe zu ergründen der daranz empowwirbelnde Wafferftaub nicht erlaubt.

Das Thal felbft ift enge und im rüchvärtigen Theile eine Steimwüfte. Der Gletjcher an

feinem Schluffe erhebt fich fteil zu den Spiten der Venediger, wovon der Feine

3.479 Meter vom Ihalboden, der große 3.675 Meter an höheren Punkten als Schmud

des Thales fichtbar find. Unter den Mineralien von Unterfulzbach nehmen ausgezeichnete

Epidote den erften Rang ein. In dem wejtlicheren Oberjulzbachthal ift die oberjte

Thalftufe von überrafchender Wirfung: ein grüner Thalgrund mit zerftreut liegenden

Alpenhütten, umftellt von den Felswänden des öftlichen und den Firnbergen des weitlichen

Ihalrandes mit ihren Schluchten, Gletichern und den daraus zu Thal ftürmenden Bächen,

im Hintergrund das vom Hauptfamm herabziehende Oberfulzbachkees, über welchem

gewaltige Firnfpigen, darınter in der Mitte und das Bild beherrichend der große Geiger,

3.352 Meter, aufragen. Höher oben am Thaljchluffe zeigt ich der Großvenediger öftlich

vom großen Geiger. Die Erfteigung des großen Benedigers von der Nordfeite findet in

der Regel von Oberjulzbach aus ftatt und der deutjche und öfterreichijche Alpenverein

hat zu ihrer Erleichterung die Kürfingerhütte (2.741 Meter) in diefem Thale erbaut.

Außerhalb Neukirchen tritt die Pinzgauer Thalitraße in die große Dürnbachau. Der

Dürnbach verräth fi) als einer der böfejten Bäche des nördlichen Gebirges durd die

Maffen von Schutt, welche er weithin zwijchen den Bäumen und dem Strauchwerf der

Au abgelagert hat. Seinem Ausfluffe jhräg gegenüber ergiefjt fich ein Arm des Wafjers

aus Oberfulzbach, was ebenfalls zur Stauung des Fluffes beiträgt, und jo findet man in

diejer Gegend das Salzahthal nod) einmal verjumpft.

Aus der Dürnbadhau fommt die Straße an die Kraujen-SKapelle, bei welcher eine

Tafel auf die Anficht des Venedigers aufmerkjam macht. Kaum daß das obere Salzadhthal

fich anderswo jo reizvoll darftellt als hier am Beginn des Noienthales. Auf einem grünen
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Thalboden, der vom Fuß des Nordgehänges bi3 zur Mündung der Sulzbachthäler reicht,

ftehen lichte Stein- und dunkle Holzhäufer als Einzelnhöfe oder mehrere beifammen mit

den zahlreichen Heuftadeln. Bon der Endftufe von Unterfulzbach hängt das Silherband

des Sulzauer Wafjerfalles herab. Das Thalgehänge an den Edfen der Sulzbachthäler und

auf dem in ihrer Mitte ftehenden Mitterfogl bedeckt dunkler Forft. Darüber bauen fich

die Wände und Spiten der höheren Berge auf, von denen hier und da der Schnee

erglängzt, in dejjen Weiß die Firnberge im Hintergrund, vor Allem der am Schluffe von

Unterfulzbach gerade über dem Sulzauer Wafjerfall thronende große und Eleine Venediger

gekleidet find. Wendet fich das Auge dann thaleinwärts, jo gewahrt es über der Rırine

Hieburg die Neklinger Wand, welche die junge Salzach bis an ihre Vereinigung mit der

Krimmler Ache begleitet, mit den überall, bejonders an ihrer Ede, dem Falfenftein, den

Wald durchbrechenden Felswänden und dahinter den Plattenfogl, gegen Often aber in dem

unten bewaldeten, höher oben mattengrünen Schiefergebirge den Gernkogl (2.261 Meter)

und den Wildfogl als die nambaftejten Kuppen.

Beim Pfarrdorf Wald mit feiner uralten Kirche jchlägt der Salzburg mit Tirol

verbindende Sahrweg die weftliche Richtung ein. Er führt vor Gerlos an der zu Salzburg

gehörigen wilden Gerlos vorbei, einem im fichtbaren äußern Theile nur von Sennhütten

belebten ziemlich breiten und ebenen Alpenthale, welches von der Reichenfpibe (3.294 Meter)

md den ihr benachbarten Gfletichern malerijch gejchloffen wird.

Unfere Binzgauer Thalftraße fteigt dagegen fünmweftlich zur Salzach) hinab. Bei

Wald haben die Simpfe in der Thalfohle aufgehört, Gehöfte wechjeln mit Feldern und

Wäldchen ab und Liegt auch manches Felsitiik auf offenbar feiten Boden. Um die Ede

des Falfenftein angelangt, erblickt man auf einem Schuttkegel die Kirche mit ihrem hoben

Spibthurm und die Häufer von Krimml; bald dringt das dumpfe Donnern des Katarakts

an unjer Ohr und werden wir den unterften und oberiten Fall in Waldesmitte gewahr.

Der Krimmler Wafjerfalt übertrifft an Großartigkeit alle übrigen Wafjerfülle

in den Alpen. Die Gejammtfallhöhe vom Bunkte, wo die Ache das Achenthal im oberjten

Fall verläßt, bis dahin, wo der unterste Fall auf der Thalfohle bei Krimmf anlangt, ift

mit 450 Meter gemefjen. Auf diefer Stredfe bildet die wafjerreiche Ache drei Fälle, während

fie in den Zwifchenräumen mit vafchem Gefälle abwärts ftürmt. Der mittlere Fall jest fich

aus zwei bis drei Abjägen zufammen, welche als jelbjtändige Fälle betrachtet werden

önnten, Im unterften Fall ftürmt der mächtige Wafferichwall aus enger Schlucht, Tich

taujendfach überfchlagend, gerade herab, macht hierauf, in diefer Nichtung durch Felfen

gehemmt, eine Wendung nach recht und gelangt mit feinen wilden Schaummwogen, injoweit

fie nicht in der Luft al3 Staubregen fich verflüchtigen, in breitem Bogenabfturz in Die

Thaltiefe. Unerreicht ift jedoch der oberjte Fall. Die Flut donnert 200 Meter tief hinab in
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ein Gneißbeden. Oben am Abgrund bäumen fich die Wogen hoch auf, faum aber haben fie

den Fühnen Sprung gewagt, jo ericheinen fie in der wechjelnditen Bhantasmagorie ihrer

Gebilde, mögen fie neben und übereinander abwärts jtürmen, zur Tiefe jinfenden Geifter-

geitalten ähnlich, deren weiße Gewänder in Nebel zerfließen oder an emporragenden

Feljen zerichellt in unregelmäßigen Schaumlinien fich frümmen und als Staubregen nad)

aufwärts jchweben.

Durch die Bemühungen des deutjchen und öfterreichijchen Alpenvereines ift vor

wenigen Jahren ein Weg zu Stande gefommen, von welchem Abzweigungen zu den

intereffanteften Punkten bis hart an den Fall führen, und heute fann man das wundervolle

Naturfchaufpiel in feiner ganzen Größe, aber auch in feiner unbezähmbaren Wildheit

würdigen.

Das Krimmler Achenthal zieht lange breit und fajt eben fort. Seine Berge gehören

auf der Oftjeite dem Kamm gegen Oberfulzbach, im Süden dem Gentral-Hauptkamm und

auf der Weftjeite der Zillerthal-Gebirgsgruppe an, denn durch das Thal geht über die

Birnlüce (2.672 Meter) die Grenze zwiichen der legteren Gruppe und den hohen Tauern.

Dort wo auf der Wetjeite der Nambach in einem anjehnlichen Wajjerfall aus den

Gtetjchern in der Nähe der Reichenipige die Thaljohle erreicht, jteht das Tauernhaus. Bei

den füdlicher gelegenen Unlagalpen zweigt vom Hauptthal das Windbachthal ab. Durd)

dasjelbe Himmt der Tauermweg zur 2.635 Meter Hohen Scharte des in das Tiroler Ahren-

thal führenden Krimmler Tauern empor. Das jüdöftlich laufende Hauptthal endigt am

großen Krimmlerfees, welches von der gewaltigen Dreiherrenipise, 3.499 Meter, beherricht

wird, und für diefen At bildet die Birnlücte den Übergangspunft nach dem Ahrenthale.

Krimml fteht mit Tirol nur durch einen Saummweg nad; Gerlos in Verbindung. Auf ihm

bietet Fich auf der Höhe der Platte noch einmal der Blid auf die Krimmler Wafjerfälle

dar, und obgleich die Entfernung die überrajchenden Einzelheiten nicht mehr unterjcheiden

läßt, ift der Eindruck des Naturjchaufpiels doch jelbjt hier noch ein bedeutender.

Kungan.

An der im Hintergrund des Thales Großarl eingetieften Arljcharte enden die hohen

Tauern nad) Dften und beginnt die öftlichite, als fteiriiche Alpen bezeichnete Hauptgruppe

der Centralalpen. Dieje theilt fich öftlich der Arlicharte am Weinjchnabl in zwei große

Arme. Der nördliche verfolgt zumeist unter dem Namen der Heinen oder niederen Tauern

bis weit hinein nad) Steiermark eine öftliche Richtung. Sein Hauptfamm bildet vom

Weinjchnabl bis zum Schöned die Weit- und Nordgrenze unjeres Lungaus, des jüdöltlichen

Theiles des Herzogtbums Salzburg. Dagegen hält der jüdliche Hauptarm vom Weinjchnabl

bis zu dem an der Südipige Yungaus thronenden Königituhl oder Karlnod die jüdöftliche
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Richtung ein. Er trägt bis zum Katfchberg als die Untergruppe der Pöllaer Alpen und

von da öftlich als jene der Stangalpe zumeift die Südgrenze Lungaus. Der Uuerrüden

der Heinen Tauern vom Schönenad) Süden md jener der Stangalpen vom Königftuhl

nach Norden endlich begrenzen den Lungau im Diten.

Von diejem zumeift hohen Grenzrande laufen allfeit3 gegen das Murthal und die

Mitte des Gaues convergivende hohe Querfämme aus. Sie lafjen nur wenig Naum zu

Ihalbildungen, und jo ift der Lungau, wenn auch nicht gerade die höchite Bodenerhebung

Dfterreich-Ungarns, doch jedenfalls ein Hochgelegenes Gebivgsbeden mit rauhen Klima,

deffen zwei größte Ortichaften im Längenthale der Mur in einer Seehöhe von 1.068 und

1.021 Meter liegen.

Die Mur entipringt unfern von der Arljcharte in der firdwejtlichen Ecke des Lungaus.

Sie fließt mitten durch Lungau im weftöftlicher Nichtung und tritt an der Dftgrenze

nach Steiermark über. Inihr Flußgebiet gehören mit Ausnahme von einigen umbedeutenden

Bächen an der Sidipige des Ländchens, welche zur Liefer entjchlüpfen, alle Wäfjer des

Lungaus. Nırm die Mur entlang fteht der Lungau mit der Welt in leichter Verbindung,

während er jonft überall durch hohe Gebirge von den Nachbarländern gejchteden ift, und

wenn ihn auch uralte hiftorische Vorgänge, die Verdienfte des Erzitiftes Salzburg um die

Shriftianifirung der Alpenländer und Schenkungen frühe an Salzburg gebracht haben, jo

fann doch jeine geographiiche Zugehörigkeit zu diejem Lande, von welchem ev durch die

Riejenmaner der Tauern getrennt ift, nicht behauptet werden.

Über den einzigen fahrbaren Paß zwifchen Salzburg und dem Lungau, den

Nadftatter Tauern (1.738 Meter), betreten wir den Boden Lıngaus. Die vortreffliche

Straße, die, wie auf ihr gefundene Meilenfteine beweijen, jchon von den Römern benüßt

wurde, beginnt an der Eijenbahn bei Nadjtadt.

Das oberjte Gebiet des Tauern, das Tauernfaar, ift als eine eigentliche Lücke im

Kanım weit und offen. Bis zuhöchit übergrünte Mulden legen fich übereinander; jelten

brechen die Felsrippen durch die obere grüne Schichte, vielmehr ijt diejelbe mit der Siuie-

führe und den Sträuchen des Nhododendron bededt und zur Blütezeit dev Alpenrofen

Eleidet ich die Tauernhöhe förmlich in Rofa. Erft in einiger Entfernung von der Straße

bauen fich die Hochipißen über den tiefen Grimden um das Joch auf.

Bis zum Tauerngastdaus Scheidberg, wohin fich die Straße von der Höhe rafch

jenft, bleibt der Charafter des oberjten Taurachthales derfelbe Lebensvolle. Nır möge fich

Niemand täufchen! Gerade weil die Liicfe dem Schneefturm freie Bahn und der weite

Grund ihm Naum fich auszurajfen gewährt, zählt die Stredfe von der Tauernhöhe bis

Scheidberg zu den gefährlichiten. Bei Scheidberg wird das Thal durch die Annäherung

der öftlichen Berge an die Straße enge, die grüne Sohle häufig auf die Breite weniger
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Meter bejchränkt, der von ihr anjteigende Wald befteht großentheils aus Lärchen. Exft

wern man über die hohe Bergbrüde, wo einft das Blodhaus geftanden hat, an der

Vereinigung des Thales Lantjchfeld mit dem Tauernthal angelangt ift, gewinnt der Thal-

grund einige Breite. Bald find wir auch im Dorfe Tweng, nad) welchem das Thal in

der im Lungau gebräuchlichen Bezeichnung der Thäler der Tiwengerwinfl beißt. Von

Iweng bis Mauterndorf ändert fich der Charakter der Landjchaft wenig: die Thaljohle

ichmal, oft ganz vom Wald eingenommen, hier und da Äder und Gehöfte. Der Nücblid

läßt über dem Ausjchnitt von Lantjchfeld die Wände der Südfeite der eigentlichen

Naditatter Tauernberge erkennen.

Mauterndorf, der ältejte Markt des Gaues, war der Sit der erzbijchöflichen

Pfleger, ehe diefelben nach Moosham überfiedelten. Zur Zeit der Blüte des Lungauer

Bergbaues wohnten hier auch mehrere wohlhabende Gewerke. Das alte Schloß jteht am

oberen Ende des Marktes etwas erhöht an der Tauernftraße. In manchen Theilen ift es

vollftändig Auine, doch ungebrochen troßt jein gewaltiger vierediger Thurm und feine

hochintereffante Kapelle mit bewundernswerthen Fresken und einem jchönen Flügelaltar

ift noch erhalten.

Im Südweften erhebt jich über Mauterndorf das 2.408 Meter hohe Speiered. Der

Berg, einer der gerühmtejten Ausfichtspunfte Yungaus, der am bequemjten von hier aus

bejtiegen wird, gehört dem Zwiichenfamm zwijchen Lantjchfeld und dem Twengerwinft

und dem von ihnen wejtlich jtreichenden Thale Zederhaus an.

Die Taurac) hat von ihrem Urjprung auf dem Tauernfaar bis Mauterndorf einen

jüdöftlichen Lauf und würde in Fortjegung desjelben bald zur Mur gelangt jein, wenn ihr

nicht ein öftlicher Ausläufer des Speiered, der Mitterberg (1.578 Meter), den Weg

verjperrt hätte. Über den Sattel zwijchen Mitterberg und Speiered zieht die Straße von

Mauterndorf nad) St. Michael.

Durch) die Lage des Mitterberges ift nicht blos das Thal um Mauterndorf erweitert,

jondern im QTaurachthal ein zweites mit der Mur paralleles Thal gejchaffen, durch

welches nun die Taurac) ofjtwärts fließt, wobei fie alle aus den nördlichen Thälern

Lungaus nad) Süden abfliegenden Bäche aufnimmt und der Mur zuführt. Durd) das

Taurachthal läuft eine Straße von Mauterndorf nad) Tamsweg. Der Weg bietet hübjche

Ausblide. Rechts fteigen die waldigen Höhen des Mitterberges auf, linfs begegnet das

Auge den Furchen der Winkl Weißbriad), Lignig, Göriady und Lefjach. Die gewaltigen

Höhendiejer Thäler find weit hinein fichtbar. Selbft der Hoch-Golling zeigt fich auf kurze

Beit, der Preber bringt feine Suprematie im Gau bejtändig zur Geltung. Die Querrüden

zwijchen den einzelnen Winfn bliden tiefer innen trogig darein, werden aber thalabwärts

freundlicher und neigen fich zulegt janft und in grünen Matten zum Thale der Taurad).
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Als Slanzpunft des Bildes lagert das nicht unbedeutende Mariapfarr mit dem hohen

Thurme feiner Wallfahrtsfirche auf dem breiteften und freumdlichten diefer Gelände am

linfen Abhang gegen Weißbriach. Nach Dften fieht man aus der Umgebung von Tamsweg

den Lafaberg und jüdmwärts den Schwarzenberg.

Kleinere Thäler wie die Tauernthäler im Lungau find fich in der Hauptjache

ähnlich. Wir faffen e8 daher zufammen, daß fie in dev Regel einen oder einige Feine

Seen umjchliegen und daß aus ihrem Hintergrund Übergänge über den Hauptfamm nach

dem Bongauer Forjtanthal, nad) dem Schladminger Ober- und Unterthal und nach der

Kleinen Sölf führen. Nur Befonderheiten der einzelnen Thäler verlangen erwähnt zu

werden. So fommt im öftlih auf den Twengerwinfl folgenden Weibbriachthal ein

Kirchlein in den Nuinen eines Schlofjes vor, welches ein Eigen der Herren von Weiß-

briach gewefen ift. Grabfteine diejes edlen Gejchlechtes finden fich noch in St. Michael vor

und Einer des Haufes, Cardinal Burkhart von Weißbriach, hat von 1461 bis 1466 als

Erzbifchof in Salzburg regiert. Auch ift am Schluffe des nordöftlihen Thalaftes von

Weißbriach die mineralogifch merkwürdige Zinfwand umd die an ihr gelegene Knappen-

ftube eines bi$ in die neuefte Zeit betriebenen Kobaltbaues bemerkenswert). Zwijchen

Göriah und Leffach dagegen erhebt fich aus beiden Thälern, am beiten aus Göriac)

erfteigbar, der Culminationspunft der Heinen Tauern, der 2.863 Meter Hohe Hoch-Öolling.

Nachdem die Taurach die Bäche aus Weißbriach, Lignis, Göriach und Leffacd) aufgenommen,

findet fie an dem Oftabhange des Mitterberges den Weg judwärts zur Mur, in welche fie

fi) wenig oberhalb Tamsweg ergießt. Auch die Straße ift in das Thal der Mur hevab-

geftiegen, fie überjest auf der Zinsbrüde noch einmal die Tara) und langt mım in

Tamsweg an.

Tamsweg ift der größte Markt des Lungau mit etwa 1.000 Einwohnern und als

Sit der Bezirkshauptmannschaft gleichfam der Hauptort des Gaues. E3 hat einen Plag

und ein paar Gafjen von regelmäßigerer Anlage und etliche hübjche Gebäude, darunter

das Haus der Bezivfshauptmannjchaft, früher ein Kapuzinerflofter. Al ein wahrer

Schmuc des Thales muß jedoch die in geringer Entfernung vom Markt vom Abhange des

Schwarzenbergs herabbfiefende Herrliche gothifche St. Leonhartsficche bezeichnet werden.

Die Anficht des Marktes geftaltet fich am günjtigiten etwas über dem rechten Ufer

der Mur auf der Straße nach Steiermark. Benrtheilt man die Gegend von Tamaweg ala

Landichaft, jo erfcheint fie durch die Zurchen und Umvandungen der gegen das Murthal

auslaufenden Thäler reich gegliedert. Wenn wir aber den Charakter diefer Landichaft näher

unterfuchen, jo fan derjelbe nicht, wie oft gejagt wird, melancholiich genannt werden.

Denn die TIhalfohle ift grün mit gelben Getreidefeldern dazwijchen, auch reichen die

Matten und Culturen ftellenweife ziemlich Hoch die Berge hinan, und das Alles jchlieht die
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Melancholie des Eindruces aus. Dafür leidet die Lungauer Landichaft, da auf den Höhen
faft ausjchließlich der Nadelwald vorherricht und Laubwälder bier und jelbjt auf der
Thaljohle blos ausnahmsweije vorfommen, den Tauernbergen ferner die Sfeticher und
ausgezeichneten Felsbildungen fehlen und auf ihnen ober der Waldgrenze nur das Braun
der Moosvegetation und der Felsflippen den Ton angibt, da endlich Höfe auf den Höhen
fajt gar nicht anzutreffen find, diejenigen im Thalgrumd aber fahl mit tief herabreichendem
hohen Dache fein malerijches Element in das Bild bringen, an einer gewifjen Eintönigfeit,
und zwar ift dieje Eintönigfeit wegen der dunflen Waldfarbe eine harte, trodene. Doch
muß betont werden, daß Tamsweg, obgleich im Hauptthale des von hohen Sebirgen
begrenzten und durchzogenen Lungaues, doch 1.021 Meter hoc} gelegen ift, woraus fich
der froftige Zug im Charakter feiner Landichaft hinlänglich erffärt.

Von Tamsweg beteigt man den als vorzügliche Ausjichtswarte berühmten PBreber
(2.741 Meter). Damit läßt fich der Beuch des Preberjees verbinden, eines der größten
Seen des Gaues, der jedoch wegen jeiner Lage im Walde wenig Reiz entwidelt. In den
oberen Gehängen des Preber ift der eigentliche Speif, die Valeriana celtiea, jo reichlich
vertreten wie faum auf einem anderen Berge.

Von Tamsweg abwärts muß fich die Mur, weil fich der Lajaberg in der Nichtung
des bisherigen Laufes des Flufjes im DOften des Marftes gelagert hat, zu einer Wendung
nach Süden bequemen und kann erjt an dem füdweftlichen Fuße des Lajaberges in die alte
Richtung nach Often zurücfehren, welche fie bis an die fteirijche Grenze und dann nod)
weiter beobachtet. Der Strafe im Mirdurchbruche zwiichen dem Lajaberg im Dften und
dem Schwarzenberg im Weften fehlt die Abwechslung. Das unterite Murthal im Lungau
führt von hier an den Namen der Namingiteimvintt.

In Ramingftein jelbft machen jich auf dem rechten Flußufer die Ruine Sinftergrün
mit hohem Wartthurm auf einer Bergesedfe, an ihrem Fuße die Kirche und einige lichte
Gebäude, dann eine Häufergruppe mit dem Schloß Wintergrün, eigentlich ein Haus mit
Kapelle, auf dem Schuttberg des Mifligbaches angenehm bemerkbar; gegenüber am linfen
Ufer Elebt ein Dörfchen malerisch hoch auf dem Gehänge. Auch der übrige Ramingjtein-
winfl, in welchem noch bei KendIbrud das Mühl- oder HDinteralpenthal, bisweilen der

Kendlbruder Graben genannt, auf dem rechten Murufer mündet, bietet wenig Anregung.
Etwas mehr landjchaftliches Stillleben, das fich in der glüdlichen Mijchung von

Wald und Wieje, in ftattlichen Zirbelbäumen bei den Gehöften und in dem Ausblick auf

das Lungauer Wejtgebirge bis hinein nach Zederhaus und Murwinfel ausjpricht, treffen

wir auf der Straße zwijchen Tamsweg und Murau, die nördlich und parallel zur Mur-

thalitraße dahinzieht, an. Diejelbe geht von Tamsweg öftlich zuerjt im Thale der Leißnig,

welche in Tamsweg jelbft in die Mur fließt. Der breite Lajaberg (1.934 Meter) und der
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nordöftlich davon auffteigende Sattelberg Gftoder (2.141 Meter) beherrichen die Straße

zur Rechten, zur Yinfen begleiten fie fidliche Ausläufer der Eleinen Tanerır.

sn der Nähe des Dörfchens Seethal und derfteiriichen Grenze befindet fich der

mit Nöhricht bededte Seethalerfee, jowie die Nuine des Schloffes Klaufef auf dem

unterften Abhang des Gftoder. Bon ihr zieht eine Mauer als Thal- und Straßenfperre in

 
Cıhlog Mooshan.

das Thal herab, und heute noch geht die Straße durch einen mit Diefer Mauer einft

zufammenhängenden Thorbogen.

Sn die weitlichen Theile Lungaus joll uns die Straße im Meunrthal von Tamsweg

bringen. Sie läuft am füdlichen Fuße des Meitterberges. Wir bemerken jtellenweije Ver-

jumpfung des Thafes und die Knieföhre auf dem TIhalgrund und langen bald bei dem fit

Lungau höchit wichtigen Schloffe Moosham an. Das Gebäude hält einen jirdweftlichen

Vorjprung des Mitterberg bejegt und ein Weg nach ihm zweigt von der Straße von

Nauterndorf nach St. Michael ab. Von Süden gejehen befteht das Schloß aus einem

verfallenen öftlichen Bau, dann aus dem durch eine noch mit Dachung verjehene Mauer
DOberöfterreich und Salzburg. 24
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damit verbundenen größeren weftlichen Tract. Lungau ift von Moosham aus durch die
erzbischöflichen Vicedome, und zwar bei der jchwierigen Verbindung des Gaues mit der
Hauptjtadt ziemlich jelbjtändig regiert worden.

Gegenüber Moosham auf dem rechten Flußufer dehnt fich am Fuß des jüdlichen
Ihalgehänges das freundliche St. Margarethen aus. Das Dorf ift auf einem mächtigen
Schuttfegel erbaut, welchen der wilde Leinigbach abgelagert hat. In der Sirche fallen
ein paar Grabfteine von Moßhaimern aus dem XVI. Jahrhundert und ein Stein des
„Edlen Chriftoph Strafjer von Neudegg, der an einem Hirjchgeiait ungevär“ im Jahre 1508
erichoffen wurde, bejonders auf. Die Fernficht von St. Margarethen reicht über einen
großen Theil beider Hälften, in welche-der Mitterberg das Murthal theilt, der öftlichen
um Tamsıveg und der weitlichen um St. Michael.

Man nimmt an, daß bei St. Margarethen die zweite Römerftrafe durch den Lungaı,
jene aus Teurnia, welche von Nenmveg in Kärnten über die Taferner Alpe und durch den
Leignisgraben z0g, das Murthal betreten hat. Bon da joll fie fich nad) Manterndorf
gewendet md mit der anderen Straße von Birunum über Tamsweg vereinigt haben. In
der That wurden tief innen im Bundjchuhthale und bei Margarethen anf einen jolchen
NRömerweg hindeutende Funde gemacht.

Von Margarethen befuchen wir Bundichub und Thomatbal. Bundjchuh ijt ein

von den Bergen der Stangalpe umringtes echtes Alpenthal, das mehrmal fich verzweigend
weit nad Süden veicht. An der Siüdipige des Thales und des ganzen Ganes ragt der
Karlnod oder Königituhl bis zu 2.331 Meter und nordöftlich von ihm ebenfalls an der
Landesgrenze der Kilnprein bis zu 2.410 Meter empor, wogegen die für die Gruppe

namengebende Stangalpe außerhalb Lungau Liegt. Bundichub haben vornehmlich feine
zahlreichen Eijenfteinbaue befannt gemacht. Nachdem das Thal bis nahe zum Übergang
nad St. Margarethen nördlich gezogen war, frümmt «8 fich hier als Thomathal oftwärts

und erreicht in diefer Richtung das Murthal oberhalb Ramingitein. An Thomathal
ftehen im gleichnamigen Dorfe die Kirche des Thales und unfern davon die Ruinen von

Burgftall und Edenfeit.

Auf unjerer Straße im Murthal tommt man bald zu ihrer Bereinigung mit der Poft-

straße von Mauterndorf und auf diejer zuerft nach St. Martin, in dejfen irchthurmein

prächtiges NRömer-Basrelief eingemauert ift, und hierauf nach dem etwas erhöht gelegenen

St. Michael. Der Markt ijt uneben am fteilen Berghange über dem Murthal erbaut.

Aber gerade durch dieje Lage auf dem Abhang, durch feine ftattliche Kirche in Mitte

der Häufer, zwijchen denen hohe Bappelbäume aufitreben, ftellt er jich maleriicher als

Tamsweg dar. Der landichaftliche Charakter ift dur) das Gebirge ein von dem des öftlichen

Lungau verchiedener geworden. Das Bild beherricht das im ganzen Aufbau bis zur
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2.408 Meter hohen Spige nördlich über dem Markte fichtbare Speiereef, im Weften find
die äußeren Berge von Muvwinfl und Zederhaus nahe gerückt. Den Thalgrund an der

Nur befeben zahlreiche Ortichaften. St. Michael hat eine Höhenlage von 1.068 Meter.
Seine Kirche ift alt, jedoch in verjchiedener Zeit verfchieden umgeftaltet. Bon großem
Snterefje find das meifterhafte Basrelief aus der Römerzeit über dem stirchenportale und

Grabfteine der Weihbriacher, darıınter einer aus dem Jahre 1394.

Wie der Radftatter Tauern nach Norden und mit Salzburg, ift der auf dem höchften

Übergangspunft 1.641 Meter hohe Katjchberg nach Siden und mit Kärnten die einzige
fahrbare Verbindung des Lungau. Bei St. Michael vereinigen fich die beiden Thäler

Hederhaus und Murwinkl. Sie entjpringen auf dem Weftrand des Lungau und gehen

 

 

St. Michael.

aus einem furzen nördlichen Laufe in einen füdöftlichen über, in welchemfie auch, jedoch

Numvinfl mit einer zufeßt nordöftlichen Wendung, in das eigentliche Murthal eintreten.
In Zederhaus, dem nördlichen der beiden Thäler, fteht der Gebirgsfamm auf der

Nordjeite weit zurück und fteigen die Vorlagen fanfter zu ihm Hinan, daher das Thal fich

als ein weites Gebirgsthal freundlich darftellt. Darin fallen das jchlanfe Mofer-Mandl

(2.679 Meter) und der ernfte Faulkogl (2.653 Meter) am meiften auf. Der pittoresfe

oberjte Theil des Thales heißt das Niedingthal und hier itberrafcht der von -Zederhaus

als Nadel fichtbare Nieding-Spib (2.262 Meter) und das nach Norden mit Icheinbar

unerfteiglichen lichten Wänden abfallende Weihe (2.709 Meter). Won den Übergängen
aus Zederhaus in die Nachbarthäler wird der nach Groß- und Mleinarl über das Schired
und Tappenfaar zumeift benüßt.

Es erübrigt noch, das jürdweftlichjte Thal des Gaues, den Murwinkl, die Geburts-
jtätte dev Mur, fennen zu fernen. Sein hochalpiner Charakter macht ihn zum ichönften

24%
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Thal unjeres Gaues. Der Weg von St. Michael bringt uns im Murthal, welches an der
nahen Mündung jeiner beiden größten Seitenthäler einige Breite gewonnen hat, an den
Bad) aus Zederhaus und dann an die Stelle, wo der Munvinfl in das eigentliche Mur-
thal übergeht. Im Murwinkt fommt man zuerit nadı Schellgaden. Das auf der Höhe
Ttehende große Werfsgebäude und die übrigen Baurefte des aufgelaffenen Soldbergwerfes
gruppiven fi intereffant mit dem über eine gebrochene Felswand herabjtürzenden Bade.
sm Dorfe Muhr fteht die Kirche mit ihrem hohen Spigthurm über den fich in der Thal-
Ichlucht an der Mur hinziehenden, im Unterbaufteinernen, im Oberbau hölzernen Häufern.
Im ganzen unteren Murvinkt tritt befonders der nördliche Thalhang fteil auf und durch:
brechen überall Felswände jeine Wälder; die Südjeite zeigt fich minder fteil und ift dichter
mit Wald bededt. Beftände von Laubholz, Birken und Erlen find mit Nadelholz gemijcht
und die Erlen auf dem Thalgrund an den Ufern der jungen Mur zahlreich.

Von Muhr thalaufwärts fommen bedeutende Steigungen des Weges vor. Nor Allem
Ihiebt jich dort, wo nahe aus Süden der Altenberggraben mündet, ein Bühel quer in das
Thal und die Mur fann nur nach dem hübjchen Fall bei Jedl ihren Lauf fortjegen. Dann
folgt die Mündung des gleichfalls nad) Süden eingetieften Thales Nothgülden oder
Roggillen, vulgär Ragöln. Der Blick in dies Thal von der Brüce an feiner Mündung
findet außen die Gebäude des aufgelafjenen Arjenifbergwerfes, darüber den ichluchtartig
anfteigenden Thalgrund mit dem in Kaskaden herabeilenden Bach und im Hintergrund

die großartigen Berge am Schlufje des Ihales. Im Nothgüldenthale gelangt man dann

an den 1.695 Meter hoch liegenden Nothgülden-See. Über der dunfelgrünen Fläche,
welche der Wald mur jpärlich fäumt und deren Wafler durch eine gewundene Bucht zu

Thale fließt, thront der höchite Berg des Gaues, das 3.061 Meter hohe Dafnered, der

große Hafner, mit dem Fleinen Hafner zur Seite. Gletjcher find in jein Maffiv und in

das jeiner nächjten Nachbarn eingebettet und zwijchen ihm und dem nordweitlich von ihm

aufjteigenden Peterrücen, an welchen fich nördlich der Bocrücten anreiht, ruht ein oberer

See, dejjen Wafjer im Südweiten über Felswände in den unteren See ftürzt und dadurd

das interefjante Yandjchaftsgemälde belebt.

Von der Mündung des Nothgüldenthales Flettert der Hauptthalweg über eine hohe

und jteile Stufe empor an den Ausgang der Morigen, des lebten nennenswerthen Seiten-

thälchens der Mur aus Süden. Auf diejem Gange erblidt man beitändig den Schober

(2.684 Meter) hoch über fich zur Linken. Die Morisen verräth zuerit der wilde Abfturz

des Morigenbaches zu der in der Tiefe zwiichen Felstrümmern daherbraujenden Heinen

Mur. Nad) kurzem Anfteigen wird man durch eine reizvolle Scenerie überrajcht. Auf

grünem, vom Bad in Windungen durchflofjenen Grunde, welcher mit Gruppen ftattlicher

Fichten beftanden und rings vom Hochgebirge umjchlofjen ift, haben die Jagdpächter, die
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Grafen Karolyi, mehr außen und näher dem Abhange gegen die Schlucht der Mur ein
ftilvolles Kicchlein erbaut. Weiter innen erhebt fich jenjeits des Baches ein elegantes Jagd-
haus und jtehen Nebengebäude und Alpenhütten zerftreut um dasjelbe. Höher im Morigen-
thal fommt man zumlichten awajjerjee, dann zum dunklen unteren und Kleinen oberen
Schwarzjee, von denen der untere in einen Felstrichter eingebettet erjcheint. Der Mard)-
faarjpig (2.817 Meter) und der Weinjchnabl (2.750 Meter) bilden die gewaltigen
Schlußfteine des Thälchens,

Der Weg im hinterften Murwinfl zieht noch lange an Alpen vorüber aufwärts.
Das Weißed ift nördlich des Neinkaars gegen das gederhausthal fichtbar geworden, da
wendet jich die Thalfurcche entjchieden nach Südweiten. Von den legten Alpenhütten erhebt
Jich der Steig weitlich zur Höhe des Murthörls, des 2.263 Meter hohen Überganges nad)
Sroparl, jüdlich aber riejelt auf dem von ernften Höhen umgebenen Grunde im jogenannten
Schmalzgraben am Ihalfchluffe die unicheinbare Quelle der Mur, des Hauptfluffes von
Lungau und Steiermarf.

 

Die meteorologiihe Station auf dem Sonnblid


